
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

Produktionskapazitäten 
erweitert

Die Staatskommission unterzeichnete das Protokoll Ober die Inbetrieb­
nahme der zweiten Baufolge des Werks „Kasaclisclmasch". Die Maschi­
nenbauer bekamen weitere'26 000 Quadratmeter Produktionstläche zur Her­
stellung von Anticrosionsgcräten. Die Arbeit der Kollektive der Bauver­
waltung Nr. 4 des Trusts „Zclinogradpromstroi" und anderer spezialisier­
ter Verwaltungen wurde mit Gut cingeschStzt.

Das Werk „Kasachsclmasch" 
wird als Beschützer der Neulandfel- 
der vor Winderosion errichtet. Des­
halb wird ihm große Aufmerksam­
keit von Seiten der Partei- und 
Sowjetorganc geschenkt. So z. B 
wurde im Oktober 1968 der Be­
schluß des ZK der KPdSU und des 
Ministerrats der UdSSR „Ober die
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UNSERE BILDER I. Bestbauleu­
te: der Brigadier der Montagearbel 
ter Emil Minich und der Montage­
arbeiter Wassili Bashin.

2. Im neuen Produktionsgebäude.
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Fünfjahrplan
Die Betriebe des .Ministeriums 

für Bunt mclallliOtlcn  wesen der Ka­
sachischen SSH haben den Fünf­
jahrplan in der Produktion und 
Realisierung der Warenproduktion 
vorfristig erfüllt, lin Planjahrfünft 
wurde die Gewinnung von lllci- 
und Zinkerz uni 28 Prozent, von 
Kupfererz — uni 2.» Prozent, von 
Bauxiten — auf das 2.8fnchc. die 
Verhüttung von Schwarzkupfer 
um 22 Prozent, von Hüttenkupfer —

Beschleunigung der Schaffung im 
Werk .Kasachsclmasch' von Kapa­
zitäten zur Produktion landwirt­
schaftlicher Maschinen für die Ar­
beit auf dem zur Winderosion ge­
neigten Boden” gefaßt In diesem 
Beschluß wurde auch auf die Not­
wendigkeit hingewiesen, schneller 
Wohnhäuser und -hcinie für die Ar­

erfüllt
um 32 Prozent, von Weichblei — 
um 23 Prozent, von Zink auf das 
1.«fache, von Tonerde — auf das 
3,ßfachc, von Mineraldüngern — 
auf das 3.7facho erhöht. Der Zu­
wachs des Produktionsuinfangs 
wurde hauptsächlich durch die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt, die im Planjiihrfünfl um 45 
Prozent erhöht wurde. Der Gewinn 
hat sich verdoppelt.

Das Alina-Atncr Werk für 

beiter des Werks zu bauen. Beiläu­
fig gesagt, ein Wohnhaus für 120 
Familien wurde bereits in Nutzung 
genommen, ein zweites soll Anfang 
des kommenden Jahres schlüsselfer­
tig werden.

Der Errichtungsablauf der zwei­
ten Baufolge des Werks wurde re­
gelmäßig in den Sitzungen des Bü­
ros des Gebietspartei)(omitees erör­
tert. Seit Juni 1970 leitete der Par­
teistab' mit dem Sekretär des Ge- 
bietskomilecs der KP Kasachstans. 
Genossin G. P. Kalatschow; an der 
Spitze das Bauvorhaben. Der Stab 
half, die Kräfte der Bauunterneh­

Schwermaschinenbau hab seinen 
Fünfjahrplan in der Erzeugung von 
Warenproduktion bewilligt. Der 
Produkiionxunifnng hat sich um 47 
Prozent und die Arbeitsproduktivi­
tät — um 30 Prozent erhöht. In 
den letzten drei Jahren wurde das 
Wachstum des Produktionsumfangs 
ausschließlich durch die Steigerung 
der Arbeitsproduktivität gewährlei­
stet.

Die Produktion von über 30 neu­
en Maschinenlypen wurde asifgc- 
nommen. darunter die von Kalt­
walzwerken besonders dünnwandi­
ger Rohre. Aggregaten von ununter­
brochenem Guß und heißer Wal­

mer zu konzentrieren, löste operativ 
die Fragpn der Belieferung mit 
Baumaterialien. Das Parteikomitee 
des Trusts „Zclinogradpromstroi" 
organisierte auf der Baustelle eine 
vereinigte Parteigruppe mit dem 
Montagearbeiter. Kommunisten 
Alexander Bashin an der Spitze. 
Die Kommunisten dieser Gruppe 
leiteten den Wettbewerb um die 
erfolgreiche Vollendung der 2. 
Ausbaustufe des „Kasachsclmasch".

Eben hier wurden den Komplex­
brigaden von Nikolai Strishak, Pa­
wel Dcmtschiscbin. der Robrverlc- 
gerbrigadc von Grigori: Olejnikow 
und anderen Bestkollckliven der 
kommunistische Ehrentitel verlie- 
'licn.

Einen gewaltigen Arbeitsumfang 
führten die Brigaden aus dem 
Trust „ZelinogradsantechmontaSh“ 
„Kaseleklromontash". „KasstaL 
montash" und anderer Subunter­
nehmer aus. Insgesamt wurden hier 
etwa 7 Millionen Rubel Investitio­
nen verwertet. Jetzt, nach der In­
betriebnahme der zweiten Baufol- 
gc. verfügt das Werk über etwa 
50000 Quadratmeter Produklions- 
ilâchc. Das ist gerade die Hälfte 
davon, was zu-bauen geplant wor­
den ist.

Im kommenden Jahr werden 
10000 Sämaschinen „SSS-2,1" das 
Mauptiließband verlassen. später 
soll ihre Jahreshcrstellung auf 
Jjji 000 Stück gebracht.werden.

Die zweite Baufolge funktioniert, 
jedoch wird das Werk „Kasachscl- 
niasch" weiter ausgebaut Die drit­
te Ausbaustufe soll laut Plan im 
Jahre 1974 anlaufcn. Die Bauleute, 
die um die würdige Ehrung des 
XXIV. Parteitags der KPdSU wett­
eifern, überprüfen aber diesen Plan 
und wollen den Bautennin bedeu­
tend reduzieren.

zung genauen Formprofils, viclfa- 
digen Aufwindungsgeräten zur 
Wärmebehandlung von Stahldraht 
und vieler anderer Hochleistungs­
maschinen für die Eisenhütten- und 
Buntmel all verhüt tungsinduslric.

Die Institute des Staatlichen Ko­
mitees für Bauwesen der Kasachi­
schen SSH haben ihren Fünfjahr­
plan der Projektierung*- und Ent­
wicklungsarbeiten vorfristig erfüllt.

Die Betriebe der Leichtindustrie 
der Kasachischen SSR haben den 
Jahrespinn im Gcsunlumfnng der 
Produktion vorfristig erfüllt.

(KusTAG)

Feierlichkeiten zum Jahrestag 
der kubanischen Revolution

.MOSKAU. (TASS). Vertreter der 
Öffentlichkeit Moskaus begingen am 
Dienstag den 12. Jahrestag des ku 
bairischen Revolution, den Tag der 
Befreiung, auf einer Festveranstal­
tung im Haus der Gelehrten.

Im Präsidium befanden sich 
der Botschafter der Republik Kuba 
in .Moskau Raoul Garcia Pelaez, der 
Stellvertreter des kubanischen 
Außcnhandelsministcrs Amado Bian­
co sowie andere kubanische Gäste. 
An der Festveranstaltung nahmen 
K. T. Masurow. K. F. Katuschew 
B. N. Ponomarjow, andere sowjeti­
sche Staats- und Parteifunktionär» 
und Vertreter des öffentlichen Le­
bens sowie Vertreter der Sowjetar­
mee teil.

Der Präsident der Gesellschaft 
der Sowjetisch Kubanischen Freund­
schaft. Raumflieger Wladimir Scha­
talow sagte in seinem RcferaL daß 
der Nationalfeiertag des kubani­
schen Volkes puch von der ganzen 
fortschrittlichen Menschheit began­
gen wird. Damit würdigt man die 
große Bedeutung der kubanischen 
Revolution sowie jener Siege und 

‘Leistungen beim Aufbau des neuen 
Lebens, die das kubanische Volk in 
den 12 Jahren seiner freien Ent 
wicklung und der wahren Volks 
macht erzielt hat.

Als erste sozialistische Resolu­
tion auf dein amerikanischen Kon 
tinent. sagte W. Schatalow, zeigte die 
kubanische Revolution mit aller 
Deutlichkeit die akuten Probleme 
der lateinamerikanischen Wirklich­
keit und wies an eigenem Beispiel 
den Weg zu ihrer Lösung

W. Schatalow unterstrich, daß der 
USA-Imperialismus nach wie vor 
versucht, die kubanische Revolu­
tion zu erwürgen. Mit Drohungen 
und Diversionsakte, mit Terror. Sa­
botage. Wirtschaftsblockade und di­
rekter bewaffneter Intervention gin­
gen die L'SA-Impcriaiistcn gegen 
Kuba rot und erlitten dabei völli­
ges Fiasko.

Handelsabkommen
zwischen der UdSSR und Polen

WARSCHAU. (TASS). Ein lang­
fristiges Handels- und Zahlungs­
abkommen zwischen der Sowjetuni­
on und der Volksrepublik Polen 
1971 bis 1975 sowie das Warenpro­
tokoll 1971 wurden am 29. Dezem­

Erklärung
des Exekutivkomitees 
des ZK der KP Spaniens

PARIS. (TASS). Wir haben eben 
vom Urteil in Burgo.« erfahren, das 
9 Todesstrafen für 6 Verurteilte Vor­
sicht und seiner Grausamkeit nach 
alles übertrifft, was man sich über 
haupt vorstcllen kann, heißt es In 
einer Erklärung des Éxekulivkomi 
tccs des ZK der Kommunistischen 
Partei Spaniens, die in der Z.eitiu* 
„Huinanite" veröffentlicht wird

Die Verantwortung dafür trifft 
Franco, heißt cs in der Erklärung 
Franco trägt die Verantwortung für 
den Bürgerkrieg und für den Tod 
von Hunderltausendcn Spaniern, 
letzt will er nun 6 baskische Patrio­
ten. 6 junge revolutionäre Kämpfer 
um bringen, die bei unserem Volk 
und bei der gesamten progressiven 
Menschheit Begeisterung auslösen.

In der Erklärung des Exekutiv­
komitees des ZK der KP Spanien« 
heißt es ferner: Dieses Urteil ist 
eine Herausforderung des baski 
sehen Volkes und aller Spanier, de­

Die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und der Republik Ku- 
be. führte W. Schatalow weiter aus, 
■beruhen auf den Prinzipien des pro­
letarischen Internationalismus und 
der gegenseitigen brüderlichen Hil­
fe. Die gegenseitig vorteilhaften 
Handelsabkommen und die brüder­
liche Hilfe, die die Sowjetunion dem 
revolutionären Kuba erwettt. spie­
len spwohl beim Durchbruch der 
Wirtschaftsblockade der Imperiali­
sten als auch zum Aufbau einer neu­
en Wirtschaft des sozialistischen 
Kuba* eine gewaltige Rolle.

Die Freundschaft der UdSSR und 
der Republik Kuba ist unverbrüch­
lich. betonte W. Schatalow. Sic hat die 
Zeitprobe bestanden, wurde gefe­
stigt und gestählt im alRäglirhcn 
Kampf beider Länder für den Auf­
bau der neuen Gesellschaft.

Wenn wir von wichtigen Fragen 
<les Lebens in Kuba und von der 
Entwicklung unseres revolutionären 
Prozesses sprechen, sagte der Bot­
schafter Raoul Garcia Pilaez. müs­
sen wir die Zusammenarbeit mit 
den sozialistischen Ländern, mit der 
brüderlich verbundenen Sowjetuni­
on würdigen. Dank dieser Zusam­
menarbeit erstarkt Kuba und ent­
wickelt sich seine Wirtschaft.

Der Botschafter verwies auf die 
Erfolge, die Kuba bei der Entwick­
lung seiner nationalen Wirtschaft 
und Kultur erzielt hat. Die kuba­
nische Revolution, stellte er fest, 
ist nicht nur für das Volk von Ku­
ba. sondern auch für alle Völker 
Lateinamerikas von großer Bedeu­
tung. Dir Beziehungen zwischen 
den Völkern, zwischen den Parteien 
und Regierungen Kubas und der 
Sowjetunion, hob der kubanische 
Botschafter hervor, werden immer 
enger und immer tiefer, wie cs zwi­
schen den Völkern. Parteien und 
Regierungen sein muß. die sieh zur 
Lehre des Marxismus-Leninismus 
bekennen und das gemeinsame Ziel 
— den Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus — anstreben.

ber in Warschau unterzeichnet.
Das Abkommen wurde von dem | 

Außenhandelsminister der UdSSR 
N S Patolitschew und seinem pol­
nischen Amtskollegen Burakiewicz 
signiert.

nen das Gefühl der Humanität eigen 
ist. Gleichzeitig fordert dieses Ur­
teil die ganze Wellöffentlichkeit 
heraus, die forderte, die Todesur­
teile nicht zuzulassen.

Das Exekutivkomitee der Kom 
munisti’chen Partei Spaniens wen 
det sich an die Arbeiterklasse, an 
die Dauern und Studenten, an alle 
Freischaffenden und Inlcllcktuellcn 
Spaniens mit dem Aufruf, einen Ge­
neralstreik auszurufen, um dein 
Henker Franco in den Arm zu fal­
len.

Das Exekutivkomitee der KPS 
nppclie'rt an die Arbeiter und die 
demokratischen Kräfte der Welt 
und ruft sic dazu auf. diese uner­
hörte Herausforderung seitens 
Francos damit zu beantworten, in, 
den noch gebliebenen Stunden die So- 
lidaritâlsaktionen weiter zu »er- 
slärken. um die jungen baskischen 
Patrioten zu retten.

Finish 
des Achten, 
Start 
des Neunten

Nun WENDEN wir das letzte 
Blatt des Kalenders 1870 um. 

Jedes von dem Sowjetvolk überleb­
te Jahr hinterläßt in der Geschich­
te des menschlichen Fortschritts 
lieie Spuren. Das gilt erst recht für 
das zum Abschluß gekommene Jahr 
1970, das Jahr des Lenin-Jublliums, 
das letzte Jahr des achten Plan­
jahrfünfts.

Dieses Jahr ist mit vielen Errun­
genschaften in allen Sphären des 
Lebens unseres Volke» gekrönt Es 
genügt an Luna-16 und Luna-17, 
an Lunochod-1 zu denken, um sich 
die gewaltigen Fortschritte unseres 
Landes, des ersten Landes des So­
zialismus, vorzustellen. Die Kom­
munistische Partei und das Sowjet­
volk sind einer komplizierte» Auf­
gabe gerecht geworden — die be-' 
schleunigte Weiterentwicklung der 
Volkswirtschaft und die Stärkung 
der Verteidigungskraft des Landes 
bei einer gleichzeitigen betrachtli« 
dien Hebung des Wohlstände» de» 
Werktätigen zu gewährleisten. Die- 
Industrie des Landes produzierte in. 
den letzten fünf Jahren das Ändert^ 
halb!adie des vorhergegangenen 
Fünfjahrplans. In unserer Kasachi­
schen Republik Ist das Entwi^l^ 
lungstempo der Industrie noch hö-“ 
her. Großes haben die Landschaf­
fenden vollbracht. So haben die Ge­
treidezüchter Kasachstans in fünf. 
Jahren sechs Jahrespläne erfüllt.

Besonders erfreulich Ist. daß der 
erhöhte Produktionszuwachs haupt­
sächlich durch die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erreicht wurde. 
In unserer Republik sind drei Vier­
tel des Zuwachses der Industriepro­
duktion gerade auf diesem Wege 
erzielt worden.

Unser 
Kommentar

DIE VOM Obersten Sowjet der 
UdSSR und vom Obersten 

Sowjet der Kasachischen Republik 
für 1071 bestätigten Staatspläne 
der Entwicklung der Volkswirtschaft 
stellen neue Aulgaben vor uns. Die 
Industrie wird sich auch weiterhin 
in hohem Tempo entwickeln, wobei 
die Produktion von Gebrauchsgü- 
tem viel schneller als Irüher zu­
nehmen soll. Einen weiteren star­
ken Aulschwung wird gemäß den 
Beschlüssen des Juliplenums des 
ZK der KPdSU die Landwirtschaft 
erfahren.

Mehr denn Je kommt es uns im 
neuen Planjahr auf die höchste Ef­
fektivität der Arbeit an. Diese Ef­
fektivität wird ganz entscheidend 
davon abhängen, wie wir es verste­
llen werden, die Errungenschaften 
von Wissenschaft und Technik, die 
wissenschaftliche Arbeitsorganisati­
on schneller und vollständiger ein­
zubürgern. Unsere Arbeit wird um 
so größeren Effekt haben, je dis­
ziplinierter wir ab erstem Tag des 
Jahres In jedem Betrieb, in jedem 
Sowchos und Kolchos. Ja in_ jeder 
Abteilung den staatlichen Plan er­
füllen. Je besser wir die Maschi­
nen und die Technik auslasten. Je 
sparsamer wir mit elektrischer 
Energie, Metall. Treibstoff und an­
deren Gütern umgehen werden.

PJIE FÜR das neue Jahr bestlr 
llgtcn «Pläne lassen neue Ho­

rizonte ahnen, die unserem Sowjet­
volk der neunte Fünfjahrplan er­
schließen ■ wird. Die Hauptrichtun­
gen dieses Rlescnplanes wird der 
bevorsteliende XXIV. Parteitag der 
KPdSU festiegen, den wir als be­
deutsamstes Ereignis der näch­
sten Zeit durch unser» Arbeitsge­
schenke ehren wollen.

Unser Sowjetvolk überschreitet 
die Grenze zwischen zwei Jahren 
und zwei Planjahrfünlten in der fe­
sten Zuversicht, daß Ihm das neue 
Jahr und das neue PlanjahrfünH 
neue Erfolge bringen werden.

»/Ä 
iSW
Schreiber j

|äOM. Der Handelsaustausch
*’ Italiens mit Bulgarien, Polen, 

der Tschechoslowakei, der Deut­
schen Demokratischen Republik und 
anderen sozialistischen lindern. 
Osteuropas nahm in den 9 Monaten 
1970 gegenüber dem gleichen Zeit­
raum des Vorjahres um nahezu 16

Prozenl zu und betrug 718,9 Milli­
arden Lire. Diese Angaben wurden 
am 29. Dezember in der Presse ver 
öffenUichl.

Unter den Ländern de-s Sozialis­
mus nimm! die Sowjetunion im 
Handelsaustausch mit Italien den 
rslen Platz ein

17 AIRO. Eine in der VAR wei
*' lende Delegation des Welt­

friedensrates hat eine Erklärung 
verbreitet, in der Im Namen des 
Weltfriedensrates und seines Na 
tionalkonxitecs aus mehr i als 109 
Lindern ihre Solidarität mit dem 
gerechten Kampf der arabischen 
Völker zum Ausdruck gebracht 
wird.

In der Erklärung winf unter an­
derem betont, daß der Weltfriedens­
rat eine breite Kampagne zur Un­
terstützung der gerechten Sache 
der arabischen Mnder entfaltet, die 
für die volle Verwirklichung der 
Resolution des UNO -Sicherheitsrates 
vom 22. November 1907 für den 
Abzug der israelischen Truppen von 
den besetzten arabischen Gebieten 
und für die Respektierung der le­
gitimen Rechte der arabischen Völ 
ker Palästinas kämpfen.

HANOI. Wie aus Südvietnam 
verlautet, haben Einheiten 

der Volksbefreiungsstreitkräfte am 
27. Dezember in der Provinz Ca-

mau einen Marinestützpunkt des 
Feindes beschossen.

Am selben Tag wunden in der 
Provinz Quanglri von Einheiten der 
Volksarmee Mannschaftswagen der 
5. mechanisierten Division der USA 
In der Nähe von Zolinh dulch Gra 
natwerferfeuer vernichtet und die 
fünf Kilometer östlich liegende Ab­
teilung der Marioncllcnlnippcn 'an 
gegriffen.

In der Nacht rum 28. Dezember 
nahmen Einheiten der Volksbefrei­
ungsarmee in der Provinz Thuat 
hlen die Kommandostelle der 101 
Luftlandedivision der USA. 15 
Kilometer südöstlicher von Hue 
unter Beschuß

LONDON. Schon seil zwei Wo­
chen starten die meisten Pas 

sagicrflugzeugc von den Flughäfen 
Neathrow und Gatwick der briti­
schen Hauptstadt mit einer Verspä­
tung von mehreren Stunden. Etwa 
Ml (MIO Angehörige des Bodenperso­
nals der zwei 'größten Fluggesill 
schäften des 1-andcs arbeiten „strikt 
nach Vorschrift", um ihre Lohn 
forderungen durchzusetzen. Sie loh 
nen di» Cbentundenarlicit ab und 
versehen nur offizielle Pflichten. 
Der rechtzeitige Start von 1'1118 
zeugen wurde auch durch Schnee 
s erwnliungen verhindert

Die Leitung der Fludaescllschaf 
len weigert sich, der Forderung der 
Arbeiter nach siebenprozentiger 
Lohnerhöhung cntgcgenzukominen. 
Indes sind die Preise im Lande in 

diesem Jahr nach Berechnungen 
von Wirtschaftswissenschaftlern 
durchschnittlich um 8 Prozent ge­
stiegen. Auch die Mieten, die Gas- 
und Strompreise wurden in dieser 
Zeit erhöht. Die Fahrpreise wunien 
im Laufe des Jahres mehrmals her­
aufgesetzt.

ASHINGTON. Nicht weniger 
** als der siebente Teil des 

Territoriums von Südvielnam Ist 
«lurch massierten Einsatz von 
Pflanzengiften durch die USA Luft 
«affe in eine tote Wüste verwan 
dell worden. Diese Feststellung traf 
die amerikanische Vereinigung zu: 
Förderung der Wissenschaft. die 
sich drei Jahre lang mit dem Stu 
dium dieser Frage befaßte. Im Som­

mer dieses Jahres hielt sich eine 
Kommission der Vereinigung unter 
l-eitung von Mesclsohn. ein Biologe 
von der Hnwarduniversität. in Süd­
vietnam auf und konnte an Ort und 
Stelle die tragischen Folgen der 
Verbrechen des Pentagon» beobach- 
len.



• ======_________—----------- «— -------- - --------- PARTEILEBEN •WISSENSCHAFT •SCHULE • ?

Effektivität der Parteipropaganda
SEMIPALATINSK. < KaxTAG).

Da« Seroipalatinsker Stadtparteiko 
mitee führte eine ^saenschaftllcäi- 
methodische Konferenz zum The­
ma „W. I. Lenin über die Wege 
der Steigerung der Effekth-ität der 
Partripropagaoda” durch. An ihrer 
Arbeit beteiligten »ich Sekretäre der 
l’arteiontaniMboncn. Propagandi 
•ten. Leiter der Kabinetts für poli- 
tSiehe Schulung. Lehrer der Abend- 
unhenitäten für Marrismm-Leni 
nfsmtM aowte de« gesellurtiafUtrfsen 
Abendinslitut« für öltonomi»cl>es 
Wixsen. leiter der Betriebe, der 
Organisationen und Anstalten.

Mit dem Referat ..Die l^ninsehen 
Kriterien der Effektivität der Par- 
le*propaganda" trat der Zweite 
Sekreter des .Stadtparteikomitees 
-Sch. K. I«sakow auf. Er teilte 
über die Maßnahmen zur Steige 
rung der FffektMtet aller Glieder 
der Politschulung mit. Die Zahl der 
Hörer <tes Systems der Partei«rhu- 
tun« hat sich in diesem Jahr ffln 
2 000 Personen vergrößert.. Der 
«roaRMive Bestand der Pröpagandi- 
«tenkader hat sich bedeutend rer-

bessert. Die meisten von ihnen ha­
ben Hochschulbildung.

Im laufenden Lehrjahr iri das 
Interesse tum Studium der ökono­
mischen Theorie merklich angc 
wachsen. I 180 Personen eignen 
sieh das ökonomische Wissen in po­
litischen Anfangsschulen, fast 2.000 
— in den Schuten der Grundlagen 
des Maniamus-Lerunismu« an.

Das Studium der marxi«ti»ch-le- 
ninétsscbcn Theorie fördert da« 
weitere Wachstum der ehrenamtli 
eben und Arbeitaaktivstät der Werk­
tätigen. Die Betriebe der Stadt ha­
llen den Fünf fahnden der Realisie­
rung der Industriecrxcugnissc vor­
fristig erfüllt. Die Arbeitsprodukt! 
vität «runde um 25.2 Prozent ge­
steigert.

Die Konferenzteilnehmer hörten 
auch die Korreferate „Inhaltsresch- 
tum. Wahrhaftigkeit und Überzeu­
gungskraft der Parteiprnpaganda". 
..Verbindung der Propaganda mit 
dem Leben, mit der Praxis des 
kommunistischen Aufbau»". ..Popu­
larität der Parteipropaganda" und 

andere an.

Der Sekretär des Parteikomitees 
des Trust» ..Srinipalattn»k«troi" 
W. I. Stepanow führte Beispiele der 
wacliscnden Effektis-ität der marxi­
stisch leninistischen Bildung an. 
1965 beteiligten sich an der Propa­
ganda in den Betrieben 18 Hörer 
der Politschuten, und jetzt — 49. 
Um mehr als auf da« 3,5fache hat 
sich die Zahl der Politinformatoren 
au« der Zahl der Hörer der Polit 
schulen und die Zahl der Agitatoren 
— fast auf da« Stäche vergrößert. 
54 Kommunisten, die die Theorie 
des Marxismus-Leninismus studie­
ren. wurden al« Parteigruppenorga­
nisatoren. Sekretäre und Mitglieder 
der Parteibüro«. 50 Personen — in 
die Gesrerkschaflskomitecs. 66 in die 
Gruppen der Volkskontrolle ge­
wählt Vielen wurde der Titel „Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
s-eri teilen.

An der Arbeit der Konferenz be­
teiligte sich der Sektorleiter der Ab­
teilung für Propaganda und Agita­
tion des ZK der KP Kasachstans 
A. I. Kuandykow.

Durch Steigerung 
der Arbeitsproduktivität

U S T-KAMENOGORSK. 
iKasTAG). Mehr als auf das An­
derthalbfache wurde die Industrie­
produktion im Gebiet im Laufe des 
Planjahrfünfts erhöht Ein großer 
Teil des Zuwachses wurde durch 
Steigerung der Arbeitsproduktivi 
tat erzielt. Im Erz-Altai entwickeln 
sich in hohem Tempo die Buntme­
tallverhüttung, die Energetik, der 
Maschinen- und Gerätebau. Im 
Vergleich zu 1965 hat sich der Erz­
bergbau um 33 Prozent und die 
Zinkproduktion um 77 Prozent ver­
größert. Im Gebiet werden auf da« 
Anderthalbfache mehr Wärme- und 
Elektroenergie und auf das Zwei- 
undelnhalbfache mehr Geräte fier 
Driickautomatik produziert. Im 
Jahrfünft wurden 14 neue Betriebe,

darunter das Leninogorsker Zink­
werk. die erste Folge des Tischin- 
sker Bergwerk«, ein Tagebau des 
Ostkasachstaner Blei- und Chemie­
kombinats und andere in Betrieb 
genommen.

Diese Ziffern und Tatsachen wur­
den auf der Versammlung des Ge­
biets- und Stadtparteiaktivs ange­
führt. deren Teilnehmer die Ergeb­
nisse des Dezemberplenums (1970) 
des ZK der KPdSU erörterten. Mit 
einem Referat trat der Erste Sekre­
tär des Gebfetsparteikomitees A. K. 
Protosanow auf.

Die Teilnehmer der Aktivvez- 
sammlung betonten, daß die Ver­
besserung der politischen Parteiar­
beit in den Betrieben und auf den 
Baustellen, die Hebung der Rolle

der Parteiorganisationen zu diesen 
Erfolgen beigetragen haben. Als 
Beispiel kann die Tätigkeit der Par­
teiorganisation des Titan- und 
Magnesiumkombinats dienen. In 
diesem Betrieb gibt es keinen Pro­
duktionsabschnitt, der nicht unter 
Parteibecinflussung stände. 85 Pro. 
zent der Kommunisten sind in der 
Produktionssphärc tätig. Das Par­
teikomitee des Betriebs vervoll­
kommnet ständig den Stil und die 
Methoden der Leitung, schenkt der 
Entwicklung der innerparteilichen 
Demokratie, der Festigung der Dis­
ziplin und der Hebung der Arbeils- 
aktivität der Hüttenarbeiter große 
Aufmerksamkeit.

Auf der Versammlung wurden 
auch Erfolge der Kollektive der 
Leicht-, Nahrungsmittel- und ande­
rer Industriezweige, des Transports, 
des Post- und Fernmeldewesens, 
der Werktätigen der Landwirtschaft 
sermerkt. Nicht wenig konkrete 
Vorschläge und kritische Bemer­
kungen wurden gemacht

Beethoven-Ehrung 
in Temirtau

Die Ehrung de« großen deutschen 
Komponisten Ludwig van Beetho 
ven in Temirtau verwandelte sieh 
in ein große« Fest.

Zu Ehren de« 200. GelHirtstags 
Ludwig van Beethovens verlaufen 
in Temirtau Beethoven Tage. Die 
Bibliotheken der Stadt haben Aus­
stellungen organisiert, es werden 
Vorlesungen über da« leben und 
Schaffen des Komponisten gehal 
ten.

In den Bücherladen ist große 
Nachfrage nach der erstmalig in 
rusiischer Sprache erschienenen 
Ausgabe „Gesammelte Werke L. v. 
Beethovens".
.Stark besucht sind die Musik­

abende In den Klubs.
Das Sinfonieorchester und der 

Chor der Musikschule haben ein 
große« Konzertprogramm au« Beel 
hovens Werken vorbereitet.

Auch die Kindermusikschulen 
der Stadt haben sich gut zu 
Beethoven-Tagen vorbereitet

Da« Violin-Kinderensemble 
mit der Darbietung der Musik 
S deutschen Tänzen auf.

den

Irilt, 
von

A. SURKOW. 
Leiter der Stadlabtcllung für 
Kultur 
Temirtau

Freundschaft : bi» vor 
kurzem herrschte die An­

sicht. die Kybernetik könne 
erfolgreich die technischen Wis­
senschatten betreuen. von de­
nen sie geschaflen srorden Ist. 
doch keinesfalls die Linguistik. 
Dis Los der Linguisten schien ds« 
Aufstellen trockener grsmmatl- 
scher Regeln und von Ausnshme- 
lällen dazu, die ehrfürchtige Er­
forschung von Suffixen und Prin­
zen. Vokalen und Konsonanten zu 
bleiben. Was Ist nun geschehen?

Kaldybai Bektajew: Ja. Sie ha­
ben recht. Es kam so, daß sich 
die Wege solcher, voneinander 
scheinbar weit entfernten Diszipli­
nen wie Kybernetik , Mathematik 
und Sprachkunde kreuzten. Als Er­
gebnis entstand eine neue wissen­
schaftliche Richtung, die msn mit 
dem Terminus „Ingenieurlinguislik" 
bezeichnet Bevor wir aber über die 
Besonderheiten des Gegenstands 
und die Methoden der Ingenieur­
linguistik sprechen, wollen wir se­
hen. welche sozialen, kulturellen 
und volkswirtschaftlichen Probleme 
uns veranlassen, bei der Analvie 
der schriftlichen oder mündlichen 
Rede die Hilfe der Rechentechnik in 
Anspruch zu nehmen.

Solcher Probleme gibt es drei. 
Das erste ist das Wachstum der 
Bevölkerung der Erde. Diè meisten 
Demographen sind der Ansicht, 
daß die.Bevölkerung des Erdballs 
zum Jahr 2000 7 oder 7.5 Milliar­
den Personen erreichen wird. Das 
bedeutet, daß die Zahl der Schü­
ler und Studenten gegenüber dem 
Jahr 1970 aufs Mehrfache anwach­
sen und sich schon nicht auf Hun­
derte Millionen, sondern auf Mil­
liarden belaufen wird.

Es wird erforderlich sein, die 
Zahl der allgemeinbildenden mitt­
leren und höheren Lehranstalten 
und gleichzeitig auch die Zahl 
der Lehrer zu vergrößern.

Aber die x-fache Vergrößerung 
der Zahl der Berufskader irn Sy­
stem der Volksbildung erscheint 
nicht vernünftig, und ein Ausweg 
wäre woanders zu suchen, z, B., in 
einer weitgehenden Ausnutzung von 
Lehr-, Wiederholung»- und Exami- 
nierungsmaschlnen. Im program­
mierten Unterricht können sie den 
Lehrer bei Durchführung von 
Kontrollarbeiten, beim Auswendig­
lernen von Regeln, fremdsprachi­
gen Vokabeln. Gedichten ersetzen. 
Der Lehrer aber kann seine Aul- 
merksamkeit auf das pädagogische 
Schaffen konzentrieren und gleich­
zeitig eine größere Schülerzahl be­
treuen, als er es gegenwärtig ver­
mag.

Das zweite, nicht minder heikle 
Problem ist die kolossale Menge 
der wissenschaftlichen und Be­
triebsinformation. mit der die Men­
schen schon nichts mehr «neufan­
gen wissen. In der ganzen Welt 
erscheinen über 100 000 wissen­
schaftlich-technische Zeitschriften 
in 60 Sprachen, in denen jährlich 
bis 4 Millionen Beiträge veröffent­
licht werden. Laut Angaben der 
UNESCO kommt die Suche nach 
Materialien in den Bibliotfleken der 
USA und die Übersetzung einiger 
davon ins Englische auf 300 Mil­
lionen Dollar jährlich zu stehen 
Selbstverständlich kommt es in ei­
ner Reihe von Fällen billiger, eine 
svissenschallliche Forschung neu 
vorzunehmen als ihre Beschreibung 
in der einschlägigen Literatur auf­
zufinden.

Wilhelm Fandreich. stellvertreten­
der Direktor der Batamschlnsker 
Mittelschule Nr. I für Erziehungs­
arbeit, kann auf 37 Jahre pädago­
gischen Wirkens zurückblicken. Zur 
Zelt beschäftigt ihn das Problem 
der wissenschaftlichen Organisa­
tion der Lehr- und Erziehungsar­
beit In der Schule.

Foto: D. Neuwirt

INGENIEUR
LINGUISTIK

Im Mai d. J. tauchte In der Presse eine Meldung über die Geburt ei­
ner neuen Wiinnwha/t — der Ingenieurlinguisfik — auf. Aul untere Bit-
fe trat der Journalist Ossip OGNEW aut Alma-Ata mit einem der Be­
gründer dieser jungen Wissrruchaltsrichtung, dem Kandidaten der 
physikalisch-mathematischen Wissenschaften, Kaldgbai Bektajear zusam­
men, der einige seiner Fragen Ireundlieh beantwortete.

Der Mensch wird die wissen­
schaftlich-informatorischen Materia­
lien erst dann schnell und zielge­
richtet bearbeiten, wenn ihm die 
Maschine zu Hilfe kommt.

Das dritte, die Entwicklung der 
Ingenieurlinguistik stimulierende 
Problem ist die Notwendigkeit ei­
ner wissenschaftlichen Erfassung 
der Sprache zum Zweck ihrer 
Normalisierung, die Notwendigkeit 
der Auswertung des literarischen 
Erbes der* Klassiker, der Erfor­
schung der historischen Denkmäler. 
Um im Laufe von 5—10 Jahren eine 
erschöpfende Beschreibung einer 
modernen Hochsprache, sagen wir 
der deutschen, zu liefern, ihre Ge­
schichte zu schildern, würde die 
Arbeit Hunderter Sprachforscher 
nötig sein. Die größte Mühe würde 
dabei auf das Sammeln von Be­
legen. auf ihr Sortieren und Ord­
nen aufgewendet werden. Die wis­
senschaftliche Analyse würde aber 
höchstens 10 Prozent der Zelt 
in Anspruch nehmen.

So wurde das vor kurzem mit 
dem Leninpreis gekrönte I7bändi- 
ge Wörterbuch der russischen Lite­
ralursprache von einem etwa 100 
Mann starken Sprachforscherkollek­
tiv Im Handverfahren über 20 Jah­
re lang zusammengestellt Viele 
Teilnehmer an diesem Riesenwerk 
konnten das Resultat ihrer Arbeit 
nicht mehr erleben.

ren des Textes, des programmier­
ten Unterrichts und der literarisch- 
historischen Erforschung des Tex­
tes notwendig.

„Freundschaft': Welche Erfolge 
haben in dieser Richtung die kasa­
chischen Sprachforscher und Mathe­
matiker erzielt?

Kaldybai Bektajew: Am Institut 
für Sprachkunde der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR und an der Tschlmkenter Päd­
agogischen Hochschule werden 
schon Im Laufe einiger Jahre ma­
schinell-mathematische Erforschun­
gen der Lexik, des Formen- und 
des Lautbestand* der kasachischen 
und anderer Turksprachen betrie­
ben. Die Mitarbeiter dieses Insti­
tuts Askar Dshubanow und Sapar- 
chan Mirsabekow besorgten mit 
Hilfe des Komputers in 8 Monaten 
eine, maschinelle Beschreibung des 
Romans von Muchtar Auesow 
..Abais Weg”. Um diese Arbeit von 
Hand zu machen, hätte es 10 Jahre 
Arbeit einiger Linguisten bedurft.

Der Ingenieur-Mathematiker Cha- 
kirn Walijew rüstet seinen Elektro­
nenhelfer zur vollständigen Be­
schreibung der Grammatik der ka­
sachischen Sprache aus. und Dop- 
shan Utekow realisiert ein Pro­
gramm zur Beschreibung der Teile 
alttürkischer Schrifttumsdenkmäler.

^.Freundschaft'
Dabei können die Termine der 

Zusammenstellung der Grammati­
ken und Wörterbücher von Litera­
tursprachen. der Bearbeitung von 
literaturhistorischen Denkmälern um 
einige Dutzende Male reduziert wer­
den, wenn Elektronen-Rechenma­
schinen die gante Vorbereitungsär- 
beit übernehmen würden.

Doch zu diesem Zweck ist es 
notwendig, linguistische Grundla­
gen der sprachlichen Verständi- 
Sung zwischen dem Menschen und 

em kybernetischen Automaten 
(Komputer) zu erarbeiten. _Das 
Programm, das in das „Gedächt­
nis’^ des Komputers hineingebracht 
wird, muß eine strenge mathemati­
sche Beschreibung von Wörtern 
und Wendungen, grammatischen 
Regeln. Wortverbindungen und des 
Satzbaus enthalten. Dazu sind aber 

■ mathematische Forschungen der 
Sprache, die Schaffung logisch ein­
wandfreier Programme für ma­

schinelles Obersefzen und Referie-

„Freundsenaft". Wer hilft dabei 
den ’Kasachstaner Forschern?

Kaldybai Bektajew: Die kasachi­
sche Ingenieurlinguistik entwickelt 
sich in ersprießlicher Zusammenar 
beit mit einem Gelehrtenkollektiv 
aus Leningrad, die gemeinsam mit 
den Sprachforschern aus Minsk. 
Kischiniow, Machatschkala una 
Gorki nie Unionsgruppe „Statistik 
der Sprache" bilden. Diese erforscht 
die statistische Struktur des Tex­
tes, sein maschinelle« Übersetzen 
tind automatisches Referieren.

Im Verlaufe dieser Forschungen 
Ist es gelungen, unbekannte Be­
sonderheiten des statistischen Ver­
haltens der Wörter im Text zu er 
initteln. Es hat sich herausgestellt, 
«laß unsere mündliche und schrift­
liche Rede aus zwei Worttypen be­
steht. und zwar — aus Füllwörtern, 
d. h. Konjunktionen. Präpositionen. 
Adverbien, einigen sehr gebräuchli­
chen Verben-und Substantiven. Die­
se Wörter sind ein Mittel zur

Technische Mittel im
Fremdsprachenunterricht

Organisierung des Textes, sie ver­
binden Einheiten de« zweiten Typs 
miteinander — die sogenannten 
Dominante- oder Schlüsselwörter

welche den Hauptinhalt des Textes 
ausmachen

Es stellt sich heraus, daß die 
Füllwörter sich gut den bekannten 
mathematischen Gesetzen — der 
Normalverteilung und der Poisson- 
Verteilung fügen. Die Dominante­
wörter lassen sich aber diesen 
Gesetzen nicht unterordnen. Der 
Komputer ermittelt fehlerfrei die 
mathematischen Merkmale der 
Dormnanteeinheiten des Textes und 
der Fülleinheiten. Das gibt der 
Maschine die Möglichkeit, bedeu­
tende. für den Inhalt des gegebe­
nen Textes wichtige Wörter und 
Wortverbindungen automatisch von 
den weniger wichtigen zu sondern. 
Auf diese Weise gelingt es. eine 
kurze Wiedergabe des wissenschaft­
lichen Textes aufzustellen (Referie­
ren). Ist der Text beispielsweise in 
deutscher Sprache abgefaßt, so 
werden seine Dominantewörter und 
-Wortverbindungen übersetzt, und 
es entsteht somit dessen Referat — 
eine Übersetzung ins Russische und 
wenn nötig — auch ins Kasachi­
sche.

Eine andere mathematische Ei­
genschaft der Sprache besteht 
darin, daß allen Wörtern. Wortver­
bindungen. grammatischen Formen 
end Bedeutungen eine bestimmte 
Wahrscheinlichkeit ihres Gebrauchs 
eigen ist. Sie liegt dem Aufbau des 
Programms der maschinellen Über­
setzung zugrunde. Eine beliebige 
Sprache, sagen wir. die deutsche, 
enthält viele Tausende Wörter, 
Wortverbindungen und grammati­
sche Regeln. Es ist unmöglich, 
diesen Reichtum im „Gedächtnis" 
der Elektronen-Rechenmaschine un­
terzubringen. Deshalb werden die 
mathematisch wichtigsten informa­
torischen Spracheinheiten 'ausge­
wählt, aus denen eine verkürzte, 
sogenannte ..Basissprache" nufge- 
baut wird. Sie wird dann der Ma. 
schine eingegeben, und mit ihrer 
Hilfe werden dann fremdsprachige 
Texte übersetzt

Die ersten Proben der maschinel­
le Übersetzung eines deutschen 
Textes und des automatischen Re­
ferierens wurden in Alma-Ata im 
Mai 1970 während des Unionsse- 
tnfnars In informatorisch-statisti­
scher Erforschung der Turkspra­
chen demonstriert.

Das Präsidium der Akademie der 
Wissenschaften der Republik beriet 
über die Entwicklungsperspektiven 
der Ingenieurlinguistik und faßte 
den Beschluß, die Gruppe für sta- 
tolinguistlsche und informatori­
sche Forschung am Institut für 
Sprachkunde tu erweitern und ihr 
d I e Elektronen-Rechenmaschine 
„Minsk-22" tu übergeben. Natür­
lich werden datu ein spezieller 
Raum, ein tusätzllches Program- 
miereretat erforderlich sein.

So sind die Schritte der jungen - 
Wissenschaft. Es stehen neue Plä­
ne aus — maschinelle Erforschun­
gen der Texte von kasachischen 
Klassikern, von wissenschaftlichen 
und publizistischen Texten in mo­
dernen Turksprachen und von alt- 
türkischen Denkmälern, die Schaf­
fung automatischer Expreßinforma­
tion und des damit zusammenhän­
genden maschinellen übersetzens.’

Ein begeisterter 
Deutschlehrer

Im Studentenheim

Im Royonzcntrum Gcorgljewka 
fanden für die Lehrer des Gebiets 
pädagogische Vorlesungen statt, 
die dem 50. Jahrestag der Kasn-' 
chlschen SSR gewidmet waren. Ich 
lutlte Gelegenheit, den Vorlesungen 
in der Sektion für Fremdsprache 
beizuwohnen.

Es wurden sechs Vorträge gehal­
ten. Besonder» interessant war 
da» Referat des jungen Lehrer« 
Viktor Heimel, der die Alma-Ataer 
Hochschule für Fremdsprachen ab­
solviert hat. Er ist Deutschlehrer 
in der Aksharsker Mittelschule des 
Rayons Swerdlowski. Der Referent 
sprach darüber, daß der program­
mierte Unterricht ohne Maschine in 
allen Schulen geführt werden 
könnte, d. h. dort, wo man noch 
nicht Imstande ist, die teuren Anla­
gen iinniwenden. Lehrer Heimel 
benutzt während der Stunden gnnz 
einfache sowie kompliziertere Me­
thoden des programmierten Unter

| richt». Zu den ersteren gehören 
I Kontroll- und Lochkarten, Kon 

trollrnhmen, Registrierungskarten.
Alle Mittel für diesen Unterriehl 

hat Viktor Josefowitsch selbst nn- 
gefertlgt.

Diese fortschrittlichen Unter 
rlchlsmethoden wecken das Inleres 
sc der Schüler fürs Fach, ermögli­
chen die selbständige Arbeit und 
Selbstkontrolle, helfen, Zeit zu

Die Mittelschule in Aksharsk ist 
vorläufig die eintige im Gebiet, in 
der Elemente de» programmierten 
Unterrichts clngeführt wurden. Vik-

tor Heimel hat auch ein Linga- 
phonkabinett eingerichtet.

Er ist buchstäblich in seinen Bc; 
ruf verliebt, widmet ihm die ganze 
Kraft und Zeit. Es ist für Viktor 
eine Freude, etwas Neues, Beskercs 
für den Unterricht zu erfinden. 
Die Arbeit In der Schule ist gleich 
zeitig «ein Hobby. Bei manchen 
Menschen ist daa Hobby eine Ne­
benbeschäftigung, die mehr von 
persönlicher Bedeutung ist. Viktors 
Hobby ist etwa» anderes. seine 
Neuerungen sind für sriele Lehrer 
von großem Interesse. Man sollte 
seine Erfalirungen in anderen 
Schulen übernehmen.

Die Methodiker des Gebielslnsli- 
tqts für l.elirerfortl>ildung haben 
die Stunden V. J. Helmeis wieder­
holt hospitiert und helfen ihm, die 
fortschrittlichen Unterricht s m <•- 
Ihoden zu vervollkommnen. Bcson 
ders unterslützl den begeisterten 
Deutschlehrer der Leiter de« metho­
dischen Kabinetts des Instituts 
H. E. Klemmer. „Mhrer Heimel Ist 
ein Vorbild für alle Lehrer der 
Fremdsprache", sagt Genosse 
Klemmer.

Nach Abschluß der Vorlesungen 
wurde Viktor Heimel eine Ehrenur­
kunde der Gcbictsnbtcilnng Volks­
bildung und eine Geldprämie eingc- 
händigt. Sein lieferet hat man für 
die pädagogischen Hcpublikvorle 
•ungen empfohlen.

Tn diesem Jahr haben die Stu­
denten des Westkasachstaner Land­
wirtschaftlichen Instituts ein schö­
nes Geschenk bekommen: ein neu­
es fünfstöckiges Geinejnschalts- 
heim. Hier wohnen 525 Studenten. 
In diesem Haus herrscht Koltektiv- 
!;eist. Der Studentenrat leistet un- 
cr Leitung des Studenten des 3. 

Studienjahres K. Imangelijew eine 
interessante Arbeit.

N. Sabawina. N. Bryndina, R 
Kudrjakowa und andere Mitarbei­
ter des Lehrstuhls für. Fremd­
sprachen sind oft im Studentenheim 
zu Gast. Sie helfen den Studenten 
mit Rat und Tat. geben Konsulta­
tionen. Manchmal veranstaltet man

auch Film- oder Buchbesprechun­
gen oder diskutiert über interes­
sante Beiträge in Zeitungen und 
Zeitschriften.

Zweimal in der Woche üben die 
Sänger im Chor. Den Laienkünst­
lern erweist Oberlehrer I. Nefjo­
dow große Hilfe.

Sport ist die Lieblingsbeschäf­
tigung vieler Studenten. Ihnen steht 
cm großer Sporlsaal im Studenten­
heim zur Verfügung. Hier befindet 
sich auch ein geräumiger Lesesaal, 
was für Studenten natürlich sehr 
bequem ist.

A. RABE

Die Lehrer des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen der U r a I s k e r 
Landwirtschaftlichen Hochschu­
le sind bestrebt, die technischen Mit­
tel im Unterricht weitgehend anru- 
wenden. Wir verfügen über mehrere 
Tonbandgeräte, verschiedene Schall­
platten In deutscher und eng­
lischer Sprache. Diabildwerfer, Dia 
Projektor „LETI" Epidiaskop u. a.

Die Tonbandgeräte sind gute Ge­
hilfen in der Arbeit. Man schreibt 
Diktate au* einzelnen Wörtern, mit 
deren Hilfe die Laborarbeiten zu 
den wichtigsten Themen in del 
Grammatik erfüllt werden, die von 
den Lehrern zusammengestellt wur­
den.

Diese Arbeiten enthalten land­
wirtschaftliche Lexik, die schon in 
den ersten Stunden eingeführt wird. 
Mit Hilfe des Tonbandgerätes ver­
bessern die Studenten Ihre Ausspra 
ehe. Sic können eigene Tonbandauf­
nahmen machen, und dann die Feh­
ler korrigieren. Sieht man die Stu­
denten so eifrig im Kabinett für 
Fremdsprachen arbeiten, kann man 
sagen, daß diese Arbeitsmethode 
von großer Bedeutung Ist

Das Epidiaskop benutzen wir zum 
Beispiel, um die Gemälde großei 
russischer und ausländischer Maler 
ZU betrachten und zu besprächen 
Die Studenten schreiben auch Auf­
sätze zu diesen Themen.

Der programmierte Unterricht Ist 
ein Problem, dem die pädagogische 
Öffentlichkeit große Aufmerksam 
keil schenkt. Man schätzt Ihn als ei­
ne Form des Unterrichts, die leicht 
zu köhlrollieren ist und der man 
die gewünschte Richtung bei selb­
ständiger Arbeit geben kann. Z_. 
In Betracht ziehend. stellen die 
Mitarbeiter unseres Lehrstuhls pro­
grammierte Aufgaben In Gramma­
tik und Lexik zusammen.

Jede Aufgabe besteht aus sechs— 
sieben Übungen zu einem Thema, 
die den Grad der Aneignung des 
Materials kontrollieren. Die pro­
grammierte Kontrolle spart viel 
Zeit für andere Arbeit in der Stun­
de. Die Kenntnisse der Studenten 
berücksichtigend, bestimmt der Leh­
rer den Themenkrei» für die selb­
ständige Durcharbeitung und für 
die programmierte Kontrolle. In der

Di«

Grammatik der deutschen Sprache 
haben wir zwanzig programmierte 
Aufgaben zusammengestefit. im 
Englischen — zwölf.

Diese Aufgaben werden von den 
Studenten des zweiten und dritten 
Studienjahres benutzt. Der Lehrer 
bestimmt zuerst das grammatische 
Thema zur Wiederholung, das in der 
nächsten Stunde zu kontrollieren ist.

Die Kontrolle wird In der Stunde 
durchgefülirl Jeder Student be­
kommt die programmierte Aufgabe 
und eine Arbeitskarte, wo er dié 
Resultate seiner Arbeit vermerkt. 
Um diese zu korrigieren, benutzen 
wir die Schablonen und übermitteln 
den Studenten sofort den Grad der 
Richtigkeit ihrer Antworten. Stu­
denten. die schwache Kenntnisse 
Im gegebenen Thema haben, be­
kommen individuelle Aufgaben und 
zusätzliche Konsultationen Nach­
her muß die programmierte Aufga­
be noch einmal gemacht werden.

Wollen wir bei uns zusammenge- 
stcllte programmierte Aufgaben für 
das Training benutzen, so sind sie 
verschlüsselt Diese Aufgaben, die 
wir schon zwei Jahre anwenden, ge­
ben zusammen mit anderen aktiven 
Unterrichtsmethoden gute Resultate 
im Erlernen der Fremdsprache.

A. WORONOWA.
Leiterin des Lehrstuhl« für 

Fremdsprachen

D. SAIKO

Gebiet Dshambul
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Sie besiegten die Herzen der Zuhörer
An diesem Dexembcrabend ström­

te ult und jung. iiu Rayonkultur 
haus.

Der Zuschauerraum für 100 Per­
sonen war vollbcselit.

Mit Begeisterung sprach Errv-4 
Schölte« über da« Ixlicn und Schaf 
fen des großen Komponisten Beel 
hoven. dessen revolutionären Geist 
und titanische Schaffenskraft. So 
dann «landen Knaben und Mü«l 
dien — der Chor der Jessiler Mu 
sikschule — auf der Bühne. Der 
Chorgesang wurde von anderen 
Musiknummern abgewechselt.

Der Chor sang Sonaten de? gw» 
Den Beelhosen; junge Klavier, 
Balan- und Akkordconspieler boten 
seine Werke dar. So vertief der 
MuMknbend In der Nculandstadt 
Jessil. der dem 200. Geburtstag 
Beethovens gewidmet svar.„

Heute klingt in Jessil Xfusik 
überall: im Kindergarten, in den 
Schulen und Im Kulturhau«. Und 
da« dank der Eröffnung der Musik­
schule. die außer ihrem l^hrpro 
trimm auch eine große niusikali 
»ehe Erziehungsarbeit unter den 
Kindern und Erwachsenen der 
Stadt leistet.

Die Musikschule wurde vor sehn 
fuhren gegründet. Damals fanden 
«ich Enthusiasten — Musiklehrer — 
die von den Moskauer Spezialisten 
und der örtlichen Öffentlichkeit all 
«eilig unterstützt wurden. 1961 be- 
r.ana in drei Klassen (für Klavier 
llajan und Blasinstrumente) der 
Musikunterricht.

Heute lernen In der Jcssllcr Mu 
vikschule 200 Kinder. Daa Gebäude 
der Schule wurde umgebaut und 
erweitert. Die elf Klassenzimmer

sind entsprechend ausgealattet. 1966 
absolvierten die ersten Zöglinge die 
Srtinte.

Einige von ihnen leinen in Fach 
und Hochschulen, die anderen ar­
beiten und studieren im Fernuntere 
richt. Am Alma-Atncr Konservato 
rium x. ft. studiert Tatjana Kowal 
tschuk. in der Zelinogrndcr Päd­
agogischen Hochschule studieren 
l.juba Pisikowa und Sweta Sherii 
lina. Leonid Kowaltschuk und Olga 
Wolkowa lernen in Fachschulen 
Viele Abginger der Musikschule ar 
liehen im Ravonzentrum: Nikolai 
lacMn ist Direktor des Kulturhau 
sei. Vater! Matanrew leitet das 
Fstradencnsemble. Lvdia Sladnje 
wa unterrichtet Musik und Gesang 
in der Mittelschule Nr. 83, Viktor 
Kolobow. Anna Bondarewa. Ulli 
Rörich — In der Musikschnte.

Srhon acht Jahre wird die Musik 
«ehule von dem lungen und uncr 
müdlichen Kommunisten Gennadi 
Lapajew geleitet Ihm gelang es, 
ein «nute« und arbeitsames Lehrer- 
kollektiv zusanimcnsuschmiedcn. 
Die meisten Lehrer sind noch tung 
und haben noch nicht genügend 
Erfahrung. Aber Gennadi Nikolale 
witsch und die Leiterin des Lglir- 
teils Oksana Wladimirowna Gold» 
greifen ihnen ständig unter die 
\nne, übermitteln den jungen Kol­
legen Ihre Kenntnisse und Erfah­
rungen.

Große Bedeutung wird der ästhc 
tischen Erziehung der Kinder und 
der musikalischen Propaganda un

Süßer den akademischen Konzerten 
in der Schule wursten Rechen- 
•rhaflsknnzerte. Musikalx-nde und 
Koniert-Vorlesungen zur Tradition. 
Eine große Arbeit lei«tel der Mu 
aiklchrer Emit Schölte« auf die­
sem Gebiet. Seine Vorlesungen

• F1UXNDSCHAF1 •

Ober Musik und Komponisten fes­
seln die Aufmerksamkeit der Zuhö­
rer. die entsprechende musikalische 
Begleitung auf dem Klavier bereitet 
den .Musiklicbhabern Freude und 
GenuB. Auch die Lehrer W. I. Jew- 
ifoklmenko und V. Kolobow haben

Dank der großen Mühe de« !.eh
rcrkollekliv«. ihrer tieibewußten 
Erziehungsarbeit lernen und leisen 
Kinder »u« Arbeiter- und Kolchos- 
hauemfamtlicn in der wunderbaren 
Welt der Musik. Die besten unter 
den jungen Klavierspielern sind 
Sweta Barannik. All» Lutschkina 
und Saute Mursaschewa. unter den 
Bajanspielern — Nadja Dmitrijenko 
und Lvdia Pollek. unter den Ak­
kordeonspielern—Anna Klassen und 
l.|uba Bussek und viele andere...

Gebiet Turf al

J. SCHLOSS

• 31. Dezember 1970



WIRTSCHAFT •

Einige
Auf dem Kalender steht der 31. 

Dezember. Wir nehmen heute von 
einem unvergeßlichen Jahr, das 
reich an Geschehnissen war, Ab­
schied. Es war ein Jahr unserer 
großen Aulbauarbeit. Ein Jahr, in 
dem jeder der dreihundertfönfund- 
sechzig Tage ein Schritt vorwärts 
ins kommunistische Morgen war. 
Das verflossene Jahr war ein Jahr 
der Arbeitegroßtaten des Sowjet­
volkes.

An der Schwelle des neuen Jah­
res, das uns wiederum ein Stück 
Vorwärts bringen wird, erinnere ieh 
mich mit dem Gefühl großer Ach­
tung und Wärme an Begegnungen 
mit Menschen, die der Heimat rest­
los dienen. Von einigen solcher 
Menschen soll hier die Rede sein.

Johann Hergert leitet die dritte 
Abteilung des Sowchos ..Sosnow- 
Skt“ fm Rayon Stscherbakty des 
Pawlodarer Gebiets schon im Ver­
laufe von vielen Jahren. Die Abtei­
lung Ist gut angeschrieben, da ihre 
Erfolge, keine einmaligen, sondern 
ständige sind, die vdn Monat zu 
Monat, von Jahr zu Jahr erzielt 
werden. Im Getreidebau, in der 
Viehzucht, im Kartoffelbau. Das ist 
die direkte Folge von Johann Her­
gerts Fähigkeit, die Produktion auf 
wirtschaftlicher Grundlage zu orga­
nisieren. mit den Menschen umzu­
gehen, ihnen die erforderlichen Ar­
beitsbedingungen zu schaffen. Her­
gert stützt sich in seiner Arbeit 
nicht nur auf alles Neue, sondern

Wertvolle
Neuein­
führungen

Der Weinbau Ist eine komplizier­
te Sache, und nicht nur deshalb, 
weil die Weintraubenlese eine ar­
beitsaufwendige Handarbeit ist. son­
dern weil auch noch viele andere 
Arbeiten manuell verrichtet werden. 
Jeder Winzer weiß, wieviel Mühe 
es fm Herbst kostet, die Weinstücke 
zum Winter mit Erde zuzuscharren 
und sie im Frühjahr wieder adfzu- 
decken. Dazu sind mehr Arbeiter 
nötig. als sie eine Weinbauwirt 
sebaft auftrclben kann.

Auch die Weinbanwlrtschaft 
„Kok-Tjube" im Rayon Enbekschi- 
kasachski ist keine Ausnahme. Je­
des Jahr sind hier 400 — 500 Per­
sonen aus Betrieben und Schulen 
eingesetzt um den Weingarten für 
das Frühjahr bzw. den Winter vor- 
zubereileii. Selbstverständlich mach­
te man sich hier schon lange darüber 
Gedanken, wie man bei der Zu- 
scharrung der Weinreben und bei 
ihrer Aufdeckung ohne Spaten aus­
kommen könne. Es wurden Ver-1 
suche gemacht, diese zwei Arbells- 
gänge zu mechanisieren, aber Im­
mer wieder erlitt man eine Nieder­
lage, und der Spaten blieb vorläu­
fig das einzige Gerät, das nicht ver­
sagte.

Nun kam es aber, daß der Kom­
munist Friedrich Kindt als Einrich­
ter in die Reparaturwerkstatt an- 
gestellt wurde. Ein findiger Kopf, 
machte er sich mit den Problemen 
des Weinbaus gründlich bekannt. 
Er halte zu dieser Zeit auf seinem 
Konto so manchen in die Produk­
tion cingeführten Verbesserungs- 
Vorschlag. noch bevor er in den Sow­
chos ..Kok-Tiube" übersiedelte, aber 
sie hatten mit Weinbau nichts zu 
tun. Aber nach langem Suchen 
machte Friedrich Kindt seinen Vor­
schlag. Er bestand In den llaupt- 
rücen in folgendem: Am Kühler des 
Raupentraktors DT-3S wird eine 
Schutzvorrichtung angebracht, die 
die Gleisketten bedecken und wäh­
rend des Arbeitsprozesses die Zwei­
ge zur Seile schieben. Ah beiden 
Seiten wird außerdem eine bügel- 
förmige Vorrichtung angebracht, 
die die Zweige rusammenfaßt und 
zur Erde neigt Ein spezieller Pflug 
deckt sie mit Erde «u.

Nun machte man sich emsig an
die Verwirklichung der Idee. Es 
dauerte nicht so lang. und das 
neue Aggregat konnte im Weingar­
ten geprüft werden Die Freude 
der Weinbauern war groß, als sie 
sahen, daß Ihre Bemühungen nicht 
umsonst gewesen waren- Das Aggre­
gat funktionierte gut. Darauf wur­
den Im Sowchos noch vier solcher 
Aggregate sngefertirt

Das praktische Resultat ist fol­
gendes. Wenn die Wirtschaft früher 
400 — 500 auswärtige Arbeiter her­
anziehen mußte und die Zudek- 
kungsarbelten 45—50 Tnge dauer­
ten so benötigte man in diesem 
Jahr keine fremden Arbeitskräfte 
und wurde mit dèr Arbeit zehn Tn 
ge früher fertig Im vergangenen 
Jahr wurden für die ZiMcharrung 
der Weinstöcke auf 403 Hektar 
19 967 Rubel verausgabt. In diesem 
Jahr — nur 4 403 Rubel, d. h. cs 
wurden 15 173 Rubel »Ingespiirt.

Jetzt kommen Vertreter der Nach- 
bxrwlrtschaften hierher um Er­
fahrungen zu übernehmen

Friedrich Kindl wurde für seinen 
Rationalislerungsvorschlng von der 
Sowchosleltung mit 220 Rubel prä­
miert Gegenwärtig arbeitet er an 
der Mechanisierung der Aufdeckung 
der Wclnstöcke und der Traubenle-

Joh. BELGIN

Gebiet Alma-Ata

von Millionen
auch auf die Erfahrungen seines 
Kollektivs, läßt sich von hohem 
Pflichtbewußteein leiten.

In der zweiten Abteilung dessel-, 
ben Sowchos leben David Harder' 
und Gerhard Dürksen — zwei Män­
ner, die schon längst das Rentenah 
ter .erreicht haben. Sie geben die 
interessantesten Gesprächspartner 
ab. Man kann sich mit Ihnen über 
politische und kulturelle Fragen, 
über Schule und Familienleben, 
über die landwirtschaftliche Pro­
duktion unterhalten und überzeugt 
sich, daß sie in allen Fragen gut 
beschlagen sind. Beide lesen viel. 
Aber beide sind auch ganz unruhige 
Geister, die müßig nicht leben 
können. Für ihre Sägen und Beiie 
findet sich immer Arbeit. Was ver­
anlaßt sie. sich auch im hohen Al­
ter an der gesellschaftlichen Pro­
duktion zu beteiligen? Ich denke, es 
ist wiederum das große Pflichtbe­
wußtsein vor der Heimat.

In Anton Engel steckt eine spru­
delnde Lebenskraft und eine unbe­
zähmbare Arbeitslust. Immer in 
Bewegung, als Chefingenieur des 
Kari-Marx-Sowchos immer irgend­
welche wichtigen Aufgaben lösend, 
findet er. trotzdem er sehr beschäf­
tigt ist doch noch Zeit für die Fa­
milie. für Musik (er spielt Kla­
vier). Bücher und für Sachen, die 
ihn. streng genommen, gar nichts 
angehen. Sagen wir z. B. Teichwirt­
schaft tmd Fischzucht. Er aber ist 
es, der den ^Stein ins Rollen"

Aluminiumindustrie Kasachstans
ALMA-ATA. (TASS). Kasach­

stan, in dem man erst vor 10 Jah­
ren mit der Bauxitgewinnung be­
gann, belegt heute In der Gewin­
nung dieses Rohstoffes den führen­
den Platz tn der UdSSR. Das ist 
das Ergebnis einer beschleunigten 
Ausbeutung von Bauxitgruben, die 
für die Belieferung eines Werkes in 
der Stadt Pawlodar—des Erstlings­
werkes der nationalen Aluminiumin­
dustrie — angelegt wurden.

Im Norden der Kasachische« 
Unionsrepublik sind bereits fast 30 
Vorkommen dieses hochwertigen 
Rohstoffes erschürft worden. Bauxi­
te werden dort Ira Tagebau gewon­

Das ZK der KP Kasachstan* billigte die Initiative der Arbeiter des 
den Leninorden tragenden Bergbau- und Hüttenkombinats „50 Jahre Ok­
toberrevolution" zur Entfaltung de* sozialistischen Wettbewerbs zu Ehren 
des XXIV. Parteitags der KPdSU um die vorlristlge Erfüllung der Aufga­
ben des ersten Quartals und des Plan* für das Jahr 1971.

Initiative der Balchascher Hüttenwerker

Das Kollektiv des Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinate hat 
im verflossenen Planjahrfünft den 
Umfang der Bruttoproduktion um 
40 Prozent gegenüber 1965 vergrö­
ßert. die Arbeitsproduktivität um 
49.2 Prozent gesteigert und dan 
überplanmäßigen Gewinn auf mehr 
als 6 Millionen Rubel gebracht Die 
Planaufgaben für 5 Jahre worden 

Menschen, die man nie vergißt
ERSTE
BEKANNTSCHAFT

„Hier habt Ihr ihn, den Faulpelz! 
Sein Brot verhandelt er für Tabak 
und selber stöbert er im Küchen- 
dreek herum, anstatt zu arbeiten."

Filin, der Leiter der Baukolonnc, 
schob die HSndc In die Taschen 
und stiefelte nervös auf und ab.

„Unter Hauptwache, zehn Tnge 
strengcnl" lautete sein Befehl.

„Finden Sie dieses für den einzi­
gen und richtigen Ausweg? Der 
funge hat sich »elbst bestraft Sie 
sehen doch, wie es um ihn steht 
Wir müssen ihn umerziehen, damit 
er der Gesellschaft Nutzen bringt "

..Umerziehen’ Meinen Sie, hier 
sei ein Kindergarten’ Geschallt 
muß werden für die Frontl"

„Richtig, aber in diesem Zustand 
kann er nicht schaffen."

Filin blieb stehen, schob den Dau­
men unter die Knopfleiste und Spiel­
te nachdenklich mit den Fingern 
Dieses menschliche Urteil In lener 
rauhen Zeit gab ihm den klaren 
Verstand wieder Er halte Mitleid 
bekommen

..Na. gut. nimm Ihn unter deine 
Aufsicht und mach Ihm klar, was 
er tu tun hat. Du verstellst da* am 
besten.“

Diese Worte waren an einen 
breitschultrigen Mann mit rötli­
chem Krausschopf gerichtet, der in 
seiner Lederjacke mit dem Schulter­
riemen an die Kommissare der 
zwanziger Jahre erinnert». Er hitff 
Hugo Kreß und war der Liebling 
aller in der 4 Baukolonnc. In 
jener schweren Prüfungszclt, wo die 
Henschenherzen «vorn Krieg kalt 
und hart waren, wo oft Unrecht für 
Recht galt fand dieser immer frohe, 
gerechte und Willensstärke Mensch 
selbst für die Schwächsten ein 
Trostwort, am ihre Hoffnung auf­
rechtzuhalten. Immer dort, wo es 
»m schwersten war. stand Hugo 
seinen Mann Ich könnte viele Na­
men von Jungs nennen, die sich In 
lenen schweren Verhältnissen so 
herabgelasscn hatten, daß ihnen 
der Untergang drohte Kreß nahm 
sie zu sich in die Brigade und über­
wachte sie mit väterlicher Sorge 
Ich höre noch immer sein» etwa« 
•auhe. aber kameradschaftliche 
Stimme: Jungs, backen wir an!“ 
•Ms die Bahn Iwdel — Polu- 
-lotschnofe fertig war und der er­
ste Pliff der Lokomotive über die 
Taiga schwebte, riß Hugo freude- 
trunken die Mütze vom Kopf und 
rief: Jetzt werden wfr dem Adolf 
eine Todeskugel um die inderc in

brachte und selbst an der Verwirkli­
chung seiner Idee mit Hand an­
legte. Es gibt keine Proble­
me, die ihn nichts ange­
hen. Gerade wegen dieses Cha- 
rnkterzugs wird er von den Sow- 
chosarbeitern am meisten geachtet 
Es erübrigt sich wohl, besonders 
darauf hinzuweisen, daß in den Er­
folgen. die der Karl-Märx-Sowchos 
im letzten Jahr des Planjahrfünfte 
im Ackerbau und in der Viehzucht 
erzielt hat. auch ein Stück Arbeit 
des Helden der Sozialistischen Ar­
beit Anton Engel liegt

Und noch an einen Helden der 
Sozialistischen Arbeit erinnere ich 
mich heute an der Jahreswende — 
an Katharina Jegel aus dem Sow­
chos „Chleborob" des Gebiets Ze- 
linograd. Ihr unermüdlicher Arbeits­
eifer ist es wert, bewundert zu wer­
den. Im Sommer—Traktoristin (seit 
1942), im Winter — Melkerin. Eine 
Frau, die im persönlichen Leben 
kein Glück hatte und ihre drei Kin­
der selbst zu nützlichen Menschen 
unserer Gesellschaft erzogen hat, 
fand sie die Kraft, mit ganzer Hin­
gabe ihrer sozialistischen Heimnt 
zu dienen. In Gedanken sehe ich 
sie auch jetzt noch mit wetterge­
bräuntem Gesicht, die geaderten, 
von vieler Arbeit rauhen Hände in 
den Schoß gelegt, vor mir sitzen 
und von ihrer nicht leichten Arbeit 
aeistert erzählen. Es war Früh- 

r, und sie hatte gerade umge­
sattelt: von der Kuhfarm «uf den 
Traktor. Es Ist kein Wunder, daß 

nen. In dieser Bauxiterde wurden 
auch seltene Metalle festgestelit. 
die im Zuge der Alumlnluraerzcu- 
gung ausgesondert werden.

Wie ein TASS-Korrespondent im 
Ministerium für Buntmetallurgie 
erfuhr, werden in diesem Gebiet 
noch einige weitere Bauxitgruben 
angelegt, was die Bauxitgewin- 
nting in beträchtlichem Maße ver­
größern soll. Man bereitet sich zur 
Zeit auf die industrielle Nutzung 
des Vorkommens Krosnooktjabrsk 
vor, da» sich auf Dutzende Kilome­
ter erstreckt. Der Bauxit dieses 
Vorkommens lagert zusammen mit 
feuerfestem Ton und enthält auch 
Gallium.

hier schon am 5. Dezember 1970 
erfolgreich eingelösL

Noch bessere Leistungen wollen 
die Bergleute und Hüttenwerker 
von Balchasch im kommenden Jahr 
erzielen. Zu Ehren des Parteitags 
übernahmen sie neue erhöhte Ver­
pflichtungen zur vorfristigen Erfül­
lung des Produktionsplans für 1971. 
So z. B. haben sie vor, den Plan des 

das Volk gerade die Kommunistin 
Katharina Jegel in den Zellnogra- 
der Gebietesowjet der Werktätigen­
deputierten wählte. Solche Men­
schen wie sie sind das Salz der 
Erde, die auch im neuen Planjahr­
fünft Ihren Mann stehen werden.

Johann Leicht ist im Pawlodarer 
Kraftfahrbetrieb Nr. 4 nicht nur ein 
tüchtiger Produktionsleiter, sondern 
auch ein guter Kamerad. An ihn 
wenden sich die Arbeiter mit belie­
bigen Fragen, und er ist immer be­
reit. Ihnen helfend entgegenzukom­
men. Mit einem lebensfrohen .Cha­
rakter. immer gut gelaunt, versteht 
er es. nicht nur die Produktions­
abschnitte des Kraftfahrbetrieb« 
sachkundig zu leiten, (der Kraft­
fahrbetrieb Nr. 4 hat seinen Fünf­
jahrplan vorfristig erfüllt), sondern 
auch die Freizeit der Arbeiter zu ge­
stalten. Selbst ein ieidenschaftlidier 
Sportler, reißt er auch die anderen 
mit sich hin, selbst ein Liebhaber 
des Theaters, organisiert er kollek­
tive Theaterbesuche. Und noch: 
Leicht hat eine wunderbare Familie, 
in der gegenseitige Achtung und 
Ideengemeinschaft herrschen.

...Auf dem Kalender steht der 31. 
Dezember. Unsere Erfolge waren 
im Jubiläumsjahr groß, wie nie 
zuvor. Wir haben sie Millionen Men­
schen. wie es Johann Hergert. Da­
vid Harder. Gerhard Dürksen, An­
ton Engel. Katharina Jegel und 
Johann Leicht sind, zu verdanken.

Morgen treten das neue Jahr 
und das neue Planjahrfünft ihren 
triumphalen Arbeitemarsch an. um 
eine neue Seite in die Geschichte 
des kommunistischen Anfbaos zu 
schreiben.

J. FRIESEN

Die Erweiterung der Bauxitge­
winnung in den kasachischen Step­
pen ist notwendig, weil in Pawlo­
dar ein leistungsfähiges Industrie­
zentrum zur Tonerdeerzeugung ge­
schaffen wird. In dieser Stadt wur­
de am Irtysch-Ufer einer der größ­
ten sowjetischen Aluminiumbetrie­
be gebauL Zur Zeit wird der Bau 
eines neuen derartigen Betriebes in 
Angriff genommen. Nicht weit von 
der Stadt Ekibastus wird ein Sy­
stem von Wärmekraftwerken (zirka 
20 Millionen kW) geschaffen, die 
billigen Strom für die Tonerdeerzeu- 
gang liefern.

Jakob Pinecker ist einer der be­
sten Fahrer des Kraftwagendepots 
von Roshdestwenka. Gebiet Zelino- 
grad. Der Aktivist der kommunisti­
schen Arbeit und Aktivist des ge­
sellschaftlichen Lebens wurde 
schon dreimal zum Deputierten des 
Zelinograder Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten gewählt. 
Seinen Fünfjahrplan erfüllte J. Pl- 
necker in dreieinhalb Jahren. Für 
seine Stoßarbeit wurde er mit der 
Lenln-Jubiläumsmedaille, einer Eh­
renurkunde des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR und der Großen Silbermedaille 
der Leistungsschau der Volkswirt­
schaft der UdSSR bedacht

Gegenwärtig arbeitet Jakob Pl- 
necker am Bau des Ntira-Isehim- 
Kanal*.

Foto: W. Warendorf 

ersten Quartals in der Gewinnung 
und Verarbeitung von Molybdänerz 
zur Eröffnung des Parteitags, den 
Jahresplan — zum 26. Dezember zu 
bewältigen. Man will auch Tie Qua­
lität der Produktion merklich erhö­
hen. Die Hälfte des erzeugten 
Drahtepulcnkupfers wird mit dem 
Gütezeichen geliefert werden. Es 
sind auch Ziele zur Einbürgerung 
der WAO. Verbesserung der Tech­
nologie, Verstärkung des Sparre­
gimes und zur besseren Nutzung 
der Produktionsreserven gesteckt 
Die Balchascher wollen den Werk­
tätigen der Landwirtschaft wirk»«- 
me Hilfe erweisen.

den Wanst jagen.“ Damit meinte 
er das Manganerz, da* wir für die 
Front beförderten.

EIN
VERGILBTES 
FOTO

Es vergingen Jahre. Eine Dienst­
reise brachte mich in das Altaidorf 
Bajewo. Wir saßen in Lederers 
Wohnung.und blätterten in einem 
Album Mir fiel ein vergilbtes Grup­
penbild auf. das au< Südrußland 
stammte Es verewigte eine Gruppe 
von Zöglingen der Thälmann-Taub- 
stummenschule. Unter ihnen erkann­
te Ich das Jugendbild von Hugn 
Kreß. Der Hauswirt erzählte, daß 
seine Tochter von Geburt taub­
stumm Ist und lene Lehranstalt 
absolvierte Durch seine Tochter 
Hari» erfuhr Ich. daß unser Held 
vor dem Großen Vaterländischen 
Krieg einige Jahre lang Lehrer und 
Leiter dieser Schute war.

..Ein guter Mensch und ein wun­
dervoller Erzieher war Hugo Philip- 
powitsch“ sagte Maria. „Zu mei­
ner Zeit lernten dort mehr als 200 
Kinder“. Als Ich etwas Näheres 
über Kreß erfahren wollte, erzählte 
sie mir folgende Geschichte:

Reserven werden eingesetzt
Die Rolle der Wissenschaft In der Entwicklung der Kolchos- und 

Sowchosproduktion steigern. Die theoretischen ond experimentalen Erfor­
schungen auf dem Gebiete der Ökonomik, Biologie. Agrotechnik, Zootech­
nik. der Mechanisierung der Produktion erweitern.

(Am den Direktiven det XXIII. Parteitage der KNSl' rom Fânl- 
jahrplan für die Jahre 1966—1910).

Niemand vermutete die eheranna­
hende Katastrophe. Eigentlich gab 
es da nichts Verwunderliches. Wie­
viel Jahrzehnte (oder Jahrhunder­
te) lang stelllen die Menschen sich 
praktisch da* einzige Ziel: den 
Hektarertrag der Felder bi* auf» 
Höchstmaß zu bringen. Anfänglich 
suchte man das um jeden Preis, 
koste es was es wolle, zu errei­
chen, da man ja blindlings voran­
ging. Dann befaßte sich die Wis­
senschaft ernst mit der Landwirt­
schaft, und sie ging, wie man jetzt 
zu sagen pflegt, auf die Gleise der 
Intensh-ierung über. Das heißt, das 
Ziel blieb dasselbe: den Hektarer­
trag bi* auf das denkbare Höchst­
maß zu bringen. Aber nicht um 
jeden Preis, sondern mit dem ge­
ringsten Aufwand. Man rief die 
Chemie, neue Technik zu Hilfe, 
baute die Arbeitsorganisation, die 
Technologie des Ackerbaus grund­
sätzlich um. Wozu führte das prak­
tisch? Im Kolchos „Krasny Wo­
stok“, Gebiet Dshambul, erreichte 
der Ertrag von Zuckerrüben bis 
830 Zentner Je Hektar. Vor unge­
fähr 10 Jahren erntete man Im heu­
tigen Kolchos „XXII. Parteitag". 
Gebiet Taldy-Kurgan, 1 200 Zent­
ner Rüben je Hektar. Man begann 
auch Rekordernten im Getreidebau 
zu erzielen. Praktisch auch auf gro­
ßen Flächen wurde ein bis vnf kur 
zem fast undenkbares Resultat 
möglich—70—80 Zentner Weiten je 
Hektar.

Die durchschnittlichen statisti­
schen Angaben zeugen auch davon, 
daß sich der llektarertrag aus- 
nahmlos aller landwirtschaftlichen 
Kulturen in Kasachstan bedeutend 
Vergrößert hat. In der nächsten 
Perspektive »teht folgende Auf­
gabe: im unbewässerten Norden 
der Republik — 8 — 10 Zentner 
und Im bewässerten Süden — 30 — 
50 Zentner Getreide je Hektar zu 
ernten. Das ist eine völlig reale 
Möglichkeit.

Doch je näher das Ziel, desto 
realer die Katastrophe, di* die 
Praktiker der Landwirtschaft über­
haupt nicht In Betracht zogen.

Der Hektarertrag stieg und stieg. 
Doch in der Regel, nicht auf Ko­
sten der Nutzsubstanz, sondern 
des Ballast*. Der Prozentsatz des 
Zuckergehalt* sank in den Erzeug 
nissen der Wirtschaften im Süden 
Kasachstans und des Siebenstrom 
gebiete, die mit ihren ho­
hen Rübenerträgen berühmt wa­
ren. bis auf 14 und noch weniger 
Prozent, bei einer Norm von 18 
Prozent.

Die technologischen Eigenschaf­
ten der Rüben wurden schlechter 
wegen de* hohen Phosphorgelialts 
in den Rüben können 7 Prozent 
Zucker nicht abgesondert Werden, 
sie kommen in den Sirup. Die Ver­
luste sind riesengroß. Die Rüben 
verderben »ehr schnell wegen ihres 
geringen Gehalts verschiedener 
Mikroelemente. Im vergangenen 
Jahr sind au* diesem Grund im 
Gebiet Dshambul Tausende Ton­
nen Erzeugnisse direkt in den Rü­
benmieten zugrunde gegangen.

Ein anderes Beispiel mit der 
Weizensorte „Besostaja-1”, die im 
südlichen Siebenstromgebiet Riesen­
erträge — 70 — 80 Zentner je 
Hektar — ergibt Naeh der Norm 
muß diese Weizensorte bis 14 
Prozent Eiweiß enthalten. In der 
Tat sinkt diese Kennziffer gewöhn­
lich bis unter 10 Prozent.

Was geschieht eigentlich?
Die Agronorten lassen »Ich von 

denselben chemischen Elementen 
hinreißen, dl« die Emtemasse zah­
lenmäßig vergrößert. Das heißt, »ie 
erzielen nicht das, was den Zuk- 
ker zu Zucker oder das Mehl zu 

fm Herbst 1938 brachte man von 
Melitopol ein taubstummes Mäd­
chen nach Orlow. Sie hieß Ljuba 
Obolenzewa. Die Eltern hatten sie 
sehr verhätschelt da Ljuba das 
einzige Kind In der Familie war 
Sie boten dem Schuldirektor 100 
Rubel an. damit er für Ihre Tochter 
dann und wann Naschwerk kaufe. 
Kreß erklärte ihnen, daß hier nie­
mand Not leide, auch dürfe in einer 
Sowjetschule zwischen den Kindern 
kein Unterschied gemacht werden 
Als aber die Eltern»nicht nachga­
ben. nahm er das Geld und brachte 
Ljuba zu ihren künftigen Mitschü­
lern ins Heim. Dank seiner väterli 
chen Sorge und seinem taktvollen 
Beigang gewöhnte sich das Mäd­
chen bald an die neuen Verhältnisse 
und machte gute Fortschritte. Als 
nach Schuljahrsabschluß Obolen 
zows kamen, um Ihre Tochter abzu 
holen, fiel die Mutter vor Freude 
und aus Dankbarkeit In Ohnmacht 
Das gesunde rotwangige Mädchen 
fiel ihren Eltern um den Hals und 
sprach zu Ihrer Verwunderung ein 
hübsches Deutsch Der Schulleiter 
reichte ihnen noch obendrein die 
100 Rubel.

Dann erzählte mir Maria, daß 
Kreß gleich am Anfang des Krieges 
als Freiwilliger an die Front ging.

•Mehl macht, sondern Ballast ähn­
lich wie von der Natur unangerei­
chertes Erz.

So kamen die Qualität und die 
Quantität in Widerspruch. In Ka­
sachstan wurde diese Tendenz erst­
malig vom Akademiemitglied Bara­
jew bemerkt. Das von ihm geleite­
te Institut leistete eine Riesenar­
beit, um die Qualitätsnorm des 
Getreides des Neulandgebiets zu 
erhalten und zu »teigern. Doch dn 
waren die eigenen Verhältnisse und 
Resonderheitcn. Die Landwirte des 
Südens hatten es schwerer. Dort 
sind besondere, spezifische Ver­
hältnisse. Ackerbauverfahren. Man 
darf doch ein und dieselbe Wei­
zensorte aber in verschiedenen 
Klimazonen nicht mit der gleichen 
Agrotechnik anbauen. Die Lösung 
des Problems der Landwirtschaft 
Im Süden. Westen und Südosten 
der Republik wurde dem Kasachi­
schen Wissenschaftlichen For­
schungsinstitut für Ackerbau, das 
von Professor Muehamedshan Jer- 
lepessow geleitet wird, au/getra- 
gen.

Die von den Gelehrten des Insti­
tuts ausgenrbelteten Empfehlungen 
ermöglichen es, hohe und stabile 
Ernteerträge wie auf den unbewäs­
serten, so auch auf den bewässer­
ten Feldern zu erzielen. Nach dem 
XXIII. Parteitag der KPdSU wur- 
de der Kurs auf die „Qualitäts- 
intensivierung" eingeschlagen. Die 
Erforscher konzentrieren ihr Be­
mühen auf die Lösung dreier 
Probleme:

Wissenschaftliche Grundl a g e n 
des bewässerten und unbewässer­
ten Ackerbaus für den Südosten 
und Süden Kasachstans;

Agrochemische Grundlagen der 
Mineralernährung der Pflanzen 
und Anwendung der Mineraldün­
gemittel :

Züchtung neuer ertragreicher 
Sorten höher Qualität.

Gegenwärtig züehten die Acker­
bauern Kasachstans und Kirgisiens 
eine starke Weizensortc, deren Ern­
teertrag um 3—5 Zentner höher ist 
als der änderet: Sommerweizensor­
ten. Dadurch bringen die Ackerbau­
ern alljährlich zusätzlich bis 
115 000 Tonnen Getreide ein. Au 
ßerdem erreicht der Eiwcißgehalt 
in diesem Weizen bis 18 und 
manchmal auch mehr Prozent So­
mit beträgt der Zusalz, wenn man 
die Qualität in Betracht zieht, nicht 
3—5, sondern 8—10 Zentner je 
Hektar.

Diese wunderbare Weizensortc 
heißt „KasaehstnnskaJa-126". Sie 
wurde vom Professor, Doktor der 
Biologiewissenschaften l’dolskajs 
im Kasachischen Institut für Acker­
bau gezüchtet.

Vor einem Jahr wurde eine neue 
starke Weizensorte „Kasachstan- 
skaja-2" zur staatlichen Sortenprü­
fung übergeben, die die Sorte „Eri- 
trospermum-841" nach Qualität und 
Ertragfähigkeit bedeutend übertrifft. 
Es wird eine große Arbeit zur 
Züchtung und Rayonierung neuer 
Sorten von Gerste, Mais, Hülsen­
früchten geleistet. Der Staat be­
kommt vom Institut alljährlich über 
150 000 Zentner Elitesamen ver 
schiedcncr Kulturen. Diese prakti­
sche Arbeit wird von der Abteilung 
für Samenzucht geleistet

Doch kehren wir zu jenen un­
angenehmen und unerwarteten Er­
scheinungen Zurück, wovon oben 
die Rede war. Wie führen die Ge­
lehrten den Kampf für das Erhal­
len des Ertragvolumens mit Zu­
rückerstattung der anfänglichen 
Eigenschaften den Kulturen, die 
sie Im Laboratorium des Selektio- 
när* hatten? Die Abteilung für Agro­
chemie erforschte In der nahelie­
genden Zone schon Millionen 
Hektar Ackerland. Man hat 429 agro-

Bald darauf wurden auch die Kin­
der evakuiert. Obzwar diese Schule 
von den Hitlerbandrn zerstört wur­
de. lebt der Name ihres einstigen 
Leiters in den Erinnerungen der 
Zöglinge fort Wohltaten vergißt 
man nicht

AUCH
IM RUHESTAND 
UNERMÜDLICH

Mehr als ein Vierteljahrhundert 
ist vergangen, seitdem sich unsere 
Wege trennten. Die Krjegswunden 
sind séhon fängst ausgehcilt, viele 
Namen hat die Zelt im Gedächtnis 
verwischt jedoch unser Held lebt 
in meinen Erinnerungen fort Ich 
fragte mich oft wo er wohl stecken 
mag. Sie können sich meine Freude 
vorstellen, als ich jüngst von aei- 
nem Wohlbefinden erfuhr.

Nach dem zweiten Weltkrieg sie- 
telte Hugo mit seiner Familie nach 
Karaganda um. wo er 10 Jahre als 
Leiter vom „Karagandawodstroi" 
tätig war. Auch hier wirkte er flei­
ßig am gesellschaftlichen Leben des 
Betriebs und der Stadt mit Er war 
viele Jahre lang Leiter des Gewerk- 
schafts-und des Eltemkomltees. Für 
seine gewissenhafte Arbeit wusde 
Kreß 1967 mit dem Abzeichen „Ot- 
IItschnik truda" gewürdigt. Vor zehn 
Jahren ging er tn den verdienten 
Ruhestand, aber auf eine ganz son­
derliche Art: Kreß arbeitete weiter. 

chemische Kartogramme und 374 
Empfehlungen für eine rationelle 
Ausnutzung der Düngemittel ausge­
arbeitet. 178 breite Feldexperimente 
zum Studium der optimalen Dosis 
von Mineraldüngemitteln in den 
Boden- und Klimazonen angestellt. 
Gegenwärtig werden agrotechnische 
Kartogramme zusammengestellt

Die Getehrten-Agrocliemiker ka­
men zu ernsten Schlußfolgerungen. 
Man stellte einen starken Zinkbun- 
ger des Mais auf dem hellkastani­
enfarbigen Boden bei der Saat des­
selben nach der Zuckerrübe fest 
Durch Versuche wurde festgestelit. 
daß das Nachdöngen mit Zink den 
Ernteertrag des Maiskorns um 
22 Prozept und der Grünmasse 
um 21 Prozent vergrößert

Besonders wichtig Ist, ^daß die 
Ursachen des sonderbiwm Verhal­
tens der Zuckerrübe in den letzten 
Jahren gefunden wurden. Im Süden 
wird sie. in der Regel, schon ohne 
Abwechseln viele Jahre lang an­
gebaut. AI* Ersatzleistung werden 
Phosphordüngemittel breit ange­
wandt. Dabei mangelt es ihr stark 
an Mangan und Zink, was gerade 
zu den traurigen Resultaten führt. 
Jetzt Lst die Diagnose gestellt. Die 
praktizierenden Agronomen begin­
nen mit der „Heilung“ des Bodens.

Bei der Lösung dieses Problems 
leistet das Physiologie-Labor des 
Instituts unter der Leitung von 
Nadeshda Ignatowa große Hilfe. 
Der XXIII. Parteitag.’die Plenen des 
Zentralkomitees der KPdSU 
schenkten der Steigerung der Pro­
duktion von Schälmüllereikulturen 
und in erster Reihe von Reis gro­
ße Aufmerksamkeit Die Wirt­
schaften des Siebenstrnmgebiets be­
schäftigten sieh weitgehend mit der 
Produktion des silbernschimmern­
den Getreides. Ihnen erwiesen die 
Gelehrten große Hilfe. Am Institut 
für Ackerbau wurde eine spezielle 
Abteilung für Reisanbau gegründet. 
Schon sind die ertragreichen und 
Schnellreifenden Rclssorten ..Kara- 
talski“, „Uschtobinski", „Alakul- 
ski“ gezüchtet worden, die in den 
Gebieten Taldy-Knrgan. K'yl-Orda, 
Astrachan rayoniert wurden.

Der Beschluß des Juliplentuns 
(1970) des ZK der KPdSU war ein 
neues Programmdokument. auf 
Grundlage dessen das wissenschaft­
liche Forschungsinstitut seine Tä­
tigkeit plant. Die Intensivierung 
der landwirtschaftlichen Produkti­
on im breiten und richtigen Sinne 
ist ja ohne eine ernst und gut 
organisierte landwirtschaftliche 
Wissenschaft unmöglich. In den 35 
Jahren, die seit der Organtsation- 
dea Instituts für Ackerbau verflos­
sen sind, wurde von den Gelehr­
ten Kasachstans sehr viel geleistet. 
Man hat das Verfahren des Anbaus 
von Zuckerrüben, Baumwolle, Win­
ter- und Sommerweizen, mehrjäh­
rigen Gräsern und die Anwendung 
von Düngemitteln zu diesen Kultu­
ren studiert, neue Sorten von Wei­
zen. Reis. Obst- und Gemüsekultu- 
ren gezüchtet. In den 18 wissen­
schaftlichen Abteilungen und Labo­
ratorien sind 835 Mitarbeiter, da­
von 4 Doktoren und 58 Kandida­
ten der Wissenschaften, tätig. Ihre 
Hauptaufgabe ist die Einführung 
neuer Reserven, soviel die Wissen­
schaft nur entdecken kann, in den 
Dienst der Produktion Hier eine 
der jüngsten Neuigkeiten des Insti­
tuts: eine neue Zuckerrübensorte— 
„Kasachski poligibrid-24“ — ist 
gezüchtet und zur staatlichen Prü­
fung übergeben worden. Nach dem 
Zuckerertrag übertrifft sie die bei 
uns rayonierten Sorten um 13 Pro­
zent Aueh die technologischen Ei­
genschaften der neuen Rübensorle 
sind vortrefflich. So etwa» ge­
schieht nicht jedes Jahr. Das ist 
ein schönes Geschenk der Kasach- 
slaner Gelehrten für den XXIV. 
Parteitag der KPdSU.

Leo WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Gebiet Alma-Ata 

als sei gar nichts geschehen, denn 
er kann sich sein Leben ohne Arbeit 
nicht vorstellen.

..Der einzige Unterschied be­
steht darin, daß wir nach jenem 
Festabend umsattelten: mein ein­
stiger Gehilfe Kayschebat Bulatbe- 
kow wurde Chef und ich sein Stell­
vertreter*. sagte Hugo, das schnee­
weiße Haupt schüttelnd.

Wenn'* aber Extraaufgaben gibt, 
werden sie ihm anvertraut.

„Da bin ich sicher, daß alles auf 
den Platz kommt. HugoPhilippo- 
witsch ist ein Mann der Tat. in all 
seinem Tun und Handeln ist er 
ehrlich, akkurat, pünktlich und 
gerecht". sagte Genosse Bulatbe-

Sogar an Fest- und Ruhetagen 
stöbert der rüstige Alte auf den 
Bauobjekten herum, überprüft die 
Qualität der geleisteten Arbeit und 
überlegt, was ferner zu tun ist. 
Daß der Mensch im Alter die 
Arbeitslust verliert von so etwas 
will Kreß gar nichts hören Ein 
Esel, meint er im Scherz, käme 
ja grau auf die Welt, und doch 
setze er durch seine Leistungs­
fähigkeit so manchen „Braunen“ in 
Verwunderung Dazu meinte ein 
Schutt- -Dem Kreß geht es gerade 
so wie Johann, dem munteren 
Seifensieder

Nichts macht Hugo soviel Plage 
wie die vielen Feiertag»'"

Woldemar HERDT
Karaganda—Altai

31. Dezember 1970 • • FREUNDSCHAFT • =



!• AUSSENPOLITIK • INFORMATION •

Silvester vor 25 Jahren
Damals begann für uns 

eine neue Zeit

„Kinder, genießt den Krieg, der 
Friede wird fürchterlich!" Das war 
die teils zynisch, teils sarkastisch 
gemeinte Losung der letzten Kriegs- 
monate gewesen, die von vielen 
durchaus ernst genommen wurde. 
Und doch kam alles ganz anders. 
Die von Millionen als Befreier her­
beigesehnten, von nicht weniger 
vielen ohne Grund und von ande­
ren aus gutem Grund gefürchteten 
Russen erwiesen sich als mensch­
lich und hilfsbereit, obwohl sie 
allein beim Sturm auf Berlin drei- 
hnnderttausend Gefallene zu bekla­
gen hatten und sich Jahrelang 
durch ihr eigenes Land hatten 
kämpfen müssen, das von deutsch- 
fasehisGschen Truppen auf die bös­
artigste Weise zerstört und geplün­
dert worden war. Die Angst der 
druLschcn Bevölkerung war also 
nicht unbegründet Aber In weniger 
als einem halben Jahr waren die 
Bewohner der sowjetischen Besat- 
rungszone dank der Hilfe ihrer 
Befreier aus dem Gröbsten her­
aus. Das wurde öffentlich konsta­
tiert, als die Berliner «ich an- 
schickten, den Antritt des neuen 
Jahres zu feiern, Mies ersten vollen 
Friedcnsjahrcs", wie es Oberbür­
germeister Dr. Werner in seinem 
Aufruf nannte.

Wer diese Zeit bewußt miterlebt 
bat, wird sich erinnern, mit wel­
chem Optimismus , mit wie viel 
Hoffnungen und mit welcher Akti­
onsbereitschaft die Berliner nun 
den Beginn eines neuen Zeitalters 
feierten. Eines neuen Zeitalters — 
nicht weniger!

Es war eine wahre Renaissance. 
Zum ersten Male hatten Millionen 
von Deutschen die demokratische 
Literatur, die Werke von Heine und 
Hölderlin. der sozialistischen 
Schriftsteller und der freien, anti­
faschistischen Künstler kennenge- 

lemt. Zum ersten Male konnten sie 
Marx und Engels und Lenin lesen. 
Zum ersten Male erfuhren sie die 
Wahrheit über das große Sowjet­
land und seine Bewohner. Gerade 
halte eine gemeinsame Kommissi­
on der KPD und der SPD die bal­
dige Vereinigung der beiden Arbei­
terparteien nngekündigt, die altem 
Zwist ein Ende bereitete. Gerade 
halten die Außenminister der 
UdSSR, der USA und Großbritan­
niens in Moskau Friedensverträge 
für Italien, Rumänien, Bulgarien, 
Ungarn und Finnland vorbereitet 
und gemeinsam über Japan bera­
ten. Ein Friedens vertrag für 
Deutschland schien nicht fern zu 
sein; das Potsdamer Abkommen 
hatte seine Umrisse vorgezeichnet 
„Die westlichen Alliierten haben 
sich in mehr als einem Fall dem 
sowjetischen Standpunkt angeni- 
hert, und die westlichen Delegatio­
nen sind die ersten, dies anzuer­
kennen", schrieb Ende Dezember 
1945 die Londoner „Times".

In dem Viertel Jahrhundert, das 
seitdem vergangen ist. hat diese 
Einmütigkeit manchen Stoß erlit­
ten. Die imperialistischen Mächte 
haben seitdem die Schuld’ für 
mehr als 33 verbrecherische Krie­
ge und grausame Überfälle auf 
sich geladen, um ihre Herrschaft 
zu sichern und wiederherzustellen. 
Einige dieser Kriege sind noch 
nicht beendet; jeden Tag muß man 
mit neuen heimtückischen Angrif­
fen rechnen. Aber in Europa ist 
trotz der reaktionären Hetze gegen 
das sozialistische Lager, trotz der 
Spaltung Deutschlands nnd Berlins 
durch die Imperialisten. trotz 
NATO nnd Revanchismus der Frie­
de erhalten geblieben.

Das ist nur der Stärke der So­
wjetunion und ihrer weisen Politik 
ru verdanken. In jenen Tagen 
schrieb ein britischer Publizist 
bewundernd. er wisse nicht, ob 
seine Regierung so überlegt und 
maßvoll gehandelt hätte, wenn sein

Land dasselbe durchgemaeht hätte 
wie die Sowjetunion. Der Geist, 
der sie leitet, geht aus den Worten 
hervor, die Marschall Shukow An­
fang September 1915 bei einer ge­
meinsamen Parade der siegreichen 
Armeen im Tiergarten gesprochen 
hatte;

.Jetzt steht uns die Aufgabe be­
vor. den Sieg durch die Errich­
tung eines dauerhaften, langwäh- 
renden nnd gerechten Friedens 
zwischen den demokratischen Völ­
kern der ganzen Welt zu festigen. 
Zur Sicherung dieses Friedens wer­
den die ruhmreichen Soldaten un­
serer großen Staaten auf der 
Wacht stehen.“

Schon vor 25 Jahren 
Ansätze der Spaltung

Die Sowjetunion ist diesem Gei­
ste treu geblieben. Die Imperiali­
sten und Revanchisten dagegen. 
Wir wL-sen alle, was seitdem ge­
schehen ist. An Ansätzen zeigte 
sieh schon damals. als die UN- 
Charta ratifiziert wurde, der Ge­
gensatz zwischen Imperialismus 
und Sozialismus in der gemeinsa­
men antifaschistischen Front. Das 
war auch in Deutschland zu spü 
ren. Kurz vor Silvester 1915 hob 
die amerikanische Kommandantur 
in Berlin das Todesurteil gegen ei­
nen Nazimörder auf.

Nach Beginn des Nürnberger 
Prozesses gegen die Hauptkriegs­
verbrecher standen viele Deutsche 
so stark Unter dem Eindruck der 
ersten Enthüllungen, daß sie Na­
men wie Flick und Steinbrinck, v. 
Schröder, Kasclowski und Ritter 
von Halt nur mit Abscheu ausspra­
chen. Sie gehörten zn den 23 füh­
renden Großkapitalisten, von de­
nen der Massenmörder Heinrich 
Himmler für seine SS je 100 000 
Mark erhalten hatte, wie aus ei­
nem devoten Brief des Schröder 
vom 27. September 1913 hervorging.

Hans W. AUST

der in Nürnberg vorgelegt worden 
war. Heute sind sie und viele an­
dere Hintermänner in Westdeutsch­
land hochgeehrte Multimillionäre, 
so weit sie nicht inzwischen feier­
lich beigcsetzl worden sind wie 
erst kürzlich Hjalmar Schacht, 
seit 1935 Hitlers Generalbevoll­
mächtigter für die Kriegswirtschaft.

Faschisten
als Schwarzmarktschieber

Die Berliner hatten freilich so­
viel mit ihren eigenen Sorgen zu 
tun. daß manch einer von solchen 
Enthüllungen keine Notiz nahm. 
Stundenlange Märsche durch die 
halbzerstörte Stadt, die Sorge um 
das tägliche Brot und die eigene 
Zukunft ermatteten viele bis zur 
Erschöpfung. Trotz Kontensperre 
gab es viel zu viel Geld und viel zu 
wenig Ware. Der Schwarze Markt 
blühte trotz aller Gegenmaßnah­
men. Die amerikanische Zigaretten­
stange wurde zur Währungseinheit. 
Der Normalverbraucher erhielt 
erst Anfang September die ersten 
12 Zigaretten aus eigener Produk­
tion (je 4 Pfennig plus 2 Pfennig 
Aufbauzuschlng) auf Karten, ver­
steht sich. In Köpenick wurden 
Ende November Hamsterlager aus­
geräumt: in 40 von 221 überprüften 
Geschäften wurden Verfehlungen 
festgestellt. In Tempclhof waren 
Eqde Dezember von 300 Geschäf­
ten nur 230 einwandfreL

Aber es gab auch schwerere 
Fälle. Ende November meldete die 
Polizei die Festnahme von zwei 
Räuberbanden, die aus <0 ehema­
ligen Angehörigen der spanischen 
„Blauen Division" nnd der Falange 
bestanden. Viele von Ihnen waren 
schon im Mai 1944 zum Tode ver­
urteilt. aber von Hitler auf Wunsch 
Francos freigelassen worden In 
ihren Schlupfwinkeln, zu denen 
auch der Hochbunker neben dem

„Deutschen Theater" gehörte, wur­
den ganze Berge von Lebensmit­
teln und Gebraudugütern gefun­
den.

Zwei Monate vorher war ein 
„Ehe Anbahnung* Institut" in der 
L'hlandstraße nahe dem Kurfür­
sten Damm, der Straße der Millio­
näre. aufgeflogen. Es hatte Perso­
nen- und Lastkraftwagen verscho­
ben. Außerdem wurden erhebliche 
Bestände an Konfekt. lucker, 
Schokolade. Kakao. BüchsenReisch, 
Fischkonserven, Juwelen und Fo­
toapparate gefunden. Unter den 
Verhafteten befand sich der lang­
gesuchte Fahrer des Führers der 
faschistischen „Arbeitsfront", Ro­
bert Ley. ein gewisser Duminow-

Die Rote Armee
als Freund und Helfer

Die ehrlichen Normalverbrau­
cher und Schwerarbeiter hatten 
sich überwiegend mit dem begnügt, 
was sie auf ihre Lebensmittelkar­
ten beziehen konnten. Es war eine 
erfreuliche Überraschung für sie 
gewesen, daß sie schon wenige Ta­
ge nach der bedingungslosen Ka­
pitulation überall Nr. 1 einer 
„Frontzeitung für die deutsche Be­
völkerung" angeschlagen fanden. 
In dieser „Täglichen Rundschau" 
vom 15. Mai 1945 waren feste Le- 
bensmittclrationcn pro Tag und 
Person veröffentlicht, die gemäß 
Befehl des Militärkommandanten 
der Stadt Berlin. Generaloberst 
Bersarin festgesetzt worden waren. 
Überall halfen Sowjetmenschen in 
Uniform. das stockende Wirt­
schaft*- und Kulturleben wieder in 
Gang zu bringen.

Das war ein beredtes Zeugnis 
dafür, daß die Rote Armee als Sie­
gerin. aber nicht als Unterdrückerin 
naeb Deutschland gekommen war. 
Sie wollte das nazistische Tyran­
nensystem vernichten, die hitleri- 
schen Kriegsverbrecher aufspüren 
und bestrafen und alles tun, um 
der Möglichkeit eines neuen Krieges 
in der Zukunft vorzubeugen.

So reichte der Sieger, selbst 
aus tausend Wunden blutend, dem 
deutschen Volk hilfreich die Hand. 
Voll Entsetzen hatte die deutsche 
Bevölkerung am 18. September 

den umfangreichen Bericht einer 
außerordentlichen Kommission zur 
Ermittlung der Kriegsschulden in 
der Sowjetunion gelesen. Danach 
waren 32 000 Industriebetriebe. 
1710 Städte. 98 000 Kollektivwirt­
schaften, 109 Millionen StOek Vieh. 
84 000 Schulen und 71 Millionen 
Hektar Saatfläche vernichtet wor­
den.

Optimismus 
in schwerer Zeit

Die damals schon 2.8 Millionen 
Berliner hatten es gewiß nicht 
leicht Aber ausländischen Besu­
chern Fiel auf. wie gut genährt und 
wohl gekleidet die meisten aussa­
hen. „Das Elend verkriecht sich" 
war die Formel, die man dafür 
fand. Die Hälfte aller Wohnun­
gen war restlos zerstört. Verkehrs­
mittel und die in letzter Minute 
gesprengten Brücken konnten erst 
nach und nach inslandgesclzt wer­
den. Der Strom war auf 500 Watt 
täglich je Haushalt plus 50 Watt 
für jede Person rationiert. Gleich­
zeitig sahen die Berliner freilich 
erbittert, in welchem Überfluß vie­
le Kaffeehäuser und Bars Strom 
verschwendeten.

Doch überall webte der frische 
Wind des Optimismus. Daß keine 
Bomben mehr fielen, war ein gro­
ßes Geschenk. Parteien, Gewerk­
schaften und Zeitungen riefen zur 
Selbsthilfe auf. Arbeitsdrückeberger 
und Stromverschwender wurden 
angeprangert. Kleingärtner und 
Kleintierhalter wurden ermutigt. 
Die Sorge um das tägliche Brot 
hatte nicht nur aus politischen 
Gründen eine Enteignung der Groß­
grundbesitzer notwendig gemacht, 
denn viele große Güter waren von 
den schuldbewußten Junkern ver­
lassen worden und lagen brach.

Schon im August begannen die 
Wintervorbereitungen. Die Zeitun­
gen mahnten zu Altstoffsammlun­
gen. zum Bau von Ofen. zum 
Selbstnähen von Hausschuhen aus 
Teppichresten.

Ein „künstliches Gänseschmalz" 
aus Grütze, Zwiebeln und Äpfeln 
wurde empfohlen.

Hunderttausende räumten Schutt 
■und Trümmer beiseite. Viele aller­
dings standen mürrisch abseits. 
Aber am Jahresende konnten doch 

alle feststellen, daß man ein gut 
Stück vorangekommen war. Ob­
wohl zunächst viele geglaubt hat­
ten. daß die Industrie nie wieder 
arbeiten würde und an Export 
noch nicht zu denken war. kam 
beides doch wieder in Gang.

Freilich, man kannte die Pro- 
duktionsbesrhränkungen des Pots­
damer Abkommens Man erinnerte 
sich an den in Nürnberg vorgvleg- 
ten Brief des Generals Thomas 
vom Wehrwirtschaftsstab, der im 
Mai 1939 geschrieben hatte, daß 
„au* den wenigen für eine Kriegs­
produktion geeigneten Fabriken, 
die der Verlader Vertrag den 
Deutschen beließ, die riesigste Rü­
stungsproduktion der Welf gewor­
den war. Um *o mehr waren sich 
nahezu alle einig, daß vom deut­
schen Boden nie wieder ein Krieg 
ausgehen dürfte.

Friedenskräfte
stärker als Revanchisten

Obwohl die Auferstehung des 
Imperialismus in Westdeutschland 
dieser Besorgnis Nahrung gibt, 
können wir heute sagen, daß der 
Frieden in Europa 25 Jahre lang 
erhalten geblieben ist. In voller 
Kenntnis der fortdauernden Kon­
flikte zwischen den beiden Welt­
systemen haben die Teilnehmer der 
Tagung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Mitglieder de« 
Warschauer Vertrages am 2. De­
zember 1970 ihre Überzeugung 
geäußert.

.Maß die Einberufung einer ge­
samteuropäischen Konferenz für 
Fragen der Sicherheit und der 
Zusammenarbeit eine neue, bedeu­
tende Etappe zur Festigung des 
Friedens in Europa sein würde— 
Ea wurde die feste Zuversicht 
rum Ausdruck gebracht, daß die 
Friedenskräfte Europas fähig sind, 
die Hindernisse zu überwinden, di« 
von den Gegnern de« Friedens ge­
schaffen wurden, und mit vereinten 
Anstrengungen die Aufgabe TO lö­
sen. in diesem Teil des Erdballs 
den Frieden zuverlässig zu «lchem.'*

In dieser Zuversieht können wir 
gemeinsam die nächsten 25 Jahr« 
beginnen — bereit rar Arbeit und 
zur Verteidigung d«s Friedens!

Berlin. DDR

Kampfbilanz 
der amerikanischen 
Arbeiter

15 Tage lang waren Pkw-Taxis im 
Straßenbild New Yorks nicht zu se­
hen. Die 36 000 Taxifahrer haben die 
Arbeit wiederaufeenommen. nach­
dem die Arbeitgeber sich bereit er­
klärt haben, ihre Forderungen nach 
Verbesserung ihrer materiellen Lage 
und besseren Arbeitsbedingungen 
zu erfüllen.

An die 3000 Tankwagenfahrer 
und Hcizungsschlosser sind immer 
noch im Ausstand. Die Streikak­
tionen in New York, bei denen 
Briefträger. Hafenarbeiter, Drücker 
und Fahrstuhlführer in diesem 
Streikposten bezogen, verliefen im 
Zeichen eines beharrlichen Kamp­
fes der Werktätigen um ihre Le­
bensinteressen. Wie von Presseor- 
fanen zugegeben, war das Jahr 
970 von einer ungewohnt großen 

Anzahl der Streikaktionen gekenn­
zeichnet. Nach Angaben des Amtes 
für Arbeitsstatistik wurden in den 
ersten 9 Monaten des Jahres 4 310 
Streiks in den USA registriert, bei 
denen 60 Millionen Vollbeschäftig­
tentage mehr als in Jedem Jahr 
des letzten Jahrzehnts verlorengin­
gen.

Trotz dem Gerede der bürgerli­
chen Propaganda von einem „Klas­
senfrieden" 'in den USA, erfährt 
der Kampf zwischen Arbeit und Ka­
pital zunehmende Verschärfung. 
Als Beweis dafür dient der kürz­
lich beendete Streik von fast 
400 000 Arbeitern des größten 
Autoniobilkonzcrns „General Mo­
tors“, der knapp zwei Monate 
dauerte. Das Organ der Kommuni­
stischen Partei der USA „Daily 
World" stellt fest, daß dieser Aus­
stand keine separate Auseinander­

Das Wetter im Januar

Ein Monat mit Überraschungen
Die Rubrik führen Fach­

leute der Kasachischen Ver­
waltung Hydrometeorologi­
scher Dienst.

Nur in den Gebieten Semlpaia- 
tlnsk und Ostkasacbstan wird ei­
ne durchschnittliche Monatstempe 
ratur der Luft In den Schranken 
der gewöhnlichen Januarlemperu- 
tur —minus 15 bu 20 Grad, «lei 
lenweisc bi» 23 Grad — prophe­
zeit In den übrigen Klimazonen 
Kasachstans wird der Januar viele 
Überraschungen bringen

Welche? Wozu muß man bereit 
sein’ Seil jeher Ist bekannt 
dnß auf dem gesamten Territorium 
Kasachstan* gerade der Januar — 
die Mitte <1e« Winter« — der käl 
teste Monat im Jahr Ist Der Zu­

setzung zwischen einem Konzern 
und einer Gewerkschaft gewesen 
sei. Es handelte sich um eine ge­
schichtlich bedeutsame Klassen­
schlacht zwischen der herrschen­
den Klasse und der Arbeiterschaft. 
Der Ausgang dieser Schlacht wird 
für die ganze Gewerkschaftsbewe­
gung und für die Arbeiterklasse 
des ganzen Landes Konsequen­
zen haben. Trotz der Hetzkampag­
ne. der Erpressungen und Ein­
schüchterungsversuche legten die 
von anderen Gruppen der Arbeiter 
und der fortschrittlichen Öffentlich­
keit moralisch und materiell unter­
stützten Automobilarbeiter Ent­
schlossenheit an den Tag und setz­
ten ihre Grundforderungen nach 
Lohnerhöhungen entsprechend den 
steigenden Lebenshaltungskosten 
sowie die Verbesserung der Ren­
tenversorgung durch.

Mit großer Beharrlichkeit führ­
ten in diesem'Jahr 150000 Arbeiter 
von „General Electrik". 80 000 Lkw- 
Fahrer sowie Bauarbeiter. War­
tungspersonal der Fluggesellschaf­
ten und Eisenbahner ihre Streik­
aktionen durch.

Die Unzufriedenheit der ameri­
kanischen Werktätigen mit der 
Wirtschaftspolitik der Regierung, 
die zur Überwindung der Inflation 
bewußt die Arbeitslosigkeit auf- 
rcchterhälL wird immer stärker. 
Offiziellen Angaben zufolge, gab es 
im November dieses Jahres in den 
USA 6,4 Millionen Arbeitslose. 
Auf Initiative einiger Gewerkschaf­
ten wird die Bewegung für sofor­
tige Beschäftigung aller Arbeits­
fähigen entfaltet.

(TASS)

strom der Sonnenwännc ist noch 
zu gering. Anfang Januar hat der 
Tag nur um einige Minuten zuge­
nommen und beträgt im Norden 
der Republik nur 7 Stunden, in Al­
ma-Ata Ist der Tag zu dieser Zeit 
9 Stunden lang.

Die Temperatur der Luft sinkt 
im Januar allmählich von Süden 
und Südweslen nach Norden und 
Osten zu. Wie zuvor bleibt die Ta- 
gesamplilOde eine ziemlich große. 
Der Unterschied der Tag- und 
Naehtlcmperatur bleibt 9—10 Grad 
und im Südosten und Osten — 14— 
15 Grad.

Die „Wettergötter“ versprechen 
m diesem Jahr einen weder lu- 
tterst kalten noch äußerst warmen 
Januar. Fast in allen Gebie­

MIT Tschaikowskis Ballett 
„Dornröschen", das seit 71 

Jahren in Moskau auf dem Spiel- 
plan steht, wurde das traditionelle 
Festival der Künste — „Russischer 
Winter" — eröffnet.

Dem Ballettänzer Maris Liepa ist 
die Ehre zuteil geworden, die er­
sten Zuschauer des Festivals zu 
begrüßen Dieser prominente Bal- 
lcltkünstler, Leninprelslrägcr, wand­
te sich an die Moskauer und an 
ausländische Gäste. die den Saal 
des Kongreßpalastes im Kreml füll­
ten. Diejenigen, denen das Glück 
die Eintrittskarten zugespielt hat. 

werden ihn in Chatschaturjans Bal­

Sowjetische Moden
Eine holländische Firma kaufte 66 000 Kleider aus 

Leinstoffen mit Lawsan, die den russischen Volkstrach­
ten nachempfunden wurden. Aus Japan. Norwegen. 
Italien. Schweden und England tiafen Bestellungen 
für 20 000 Kleider der Modelle „Solnyschko“. „Rossi- 
Janka" und „Rjasanskoje" ein. die vom Konfektions­
betrieb „Don". Rostow, hergestellt werden. Die Mode­
schöpfer des Moskauer Modenhauses schufen Im Auf­
trag ausländischer Firmen einige bemerkenswerte Kol­
lektionen im russi«chen NalionalstiL

Sowjetische Moden sind in vielen Ländern der Welt 
beliebt. Das beweisen die Besucherzahlen der Moden­
schauen. die in den sowjetischen Pavillons der Welt­
ausstellungen Montreal und Osaka sowie auf der 
Handels- und Industrieausstellung In Paris veranstal­
tet wurden

In zahlreichen Modenhäusern sowie im Sortiments­
institut der Leichtindustrie der UdSSR werden gegen­
wärtig neue Kollektionen entworfen, die Ende dieses 
Jahres auf Serie gelegt wurden und In den Han­
del gelangten. In diesen modernen Modellen sind auf 
eine großzügige Art russische Volksornamente und der 
nationale Kleiderschnitt verwendet.

UNSER BILD; Abendtoilette —Hose und lange Bluse 
mit freiem Rücken aus Goldbrokat. Gürtel und Blusen­
rand mit einer dicken Schnur verziert. Wird mit Tur­
ban und Nerzmantel getragen.

Foto: APN

ten wird der Januar einige Grad 
wärmer als gewöhnlich sein. 
Der Zelinograder Winter rühmt 
sich gewöhnlich mit seiner 
unbändigen Grausamkeit In 

diesem Jaijr wird hier die durch­
schnittliche Monatslemperatur mi­
nus 13—15 Grad beiragen. Das ist 
um 2—4 Grad wärmer als die viel- 
jährige Norm. Doch an einzelnen 
Tagen werde« die Fröste dennoch 
Ihre Kraft leigen. Am I.—6 und 
27.-29. Januar wlnl die Lufttem­
peratur nachts bl» auf 30—35 Grad, 
tags bis 20 Grad Frost sinken. Am 
9.—13. und 19,—23; Januar soll e» 
sogar ein Grad Ober Null sein. Das 
ist eine seltene Erscheinung Die 
übrige Zeit wird die Quecksilbersäu­
le nachts bei minus 20—25, tags bei 
minus 10—15 Grad stehen.

Einen ungewöhnlichen welchen*

Festival „Russischer Winter“
fett „Spartakus“ In der Partie von 
Kraesus sehen, für die der Künst­
ler mit dem höchsten Preis der 
UdSSR geehrt wurde Diesmal trat 
Maris Liepa tn der Rolle eines 
freundschaftlichen Gastgebers auf. 
indem er seine Landsleute und die 
ausländischen Touristen dazu ein­
lud. öfter nach Moskau zu kommen, 
wo sie Immer mit Freuden begrüßt 
werden.

Der Saal des Kongreßpalastes, 
in dem das Ballett „Dornröschen"

Januar prophezeit man für unser 
neues, das siebzehnte Gebiet un­
serer Republik — Turgai. Die 
durchschnittliche Temperatur der 
Luft Wird nur 8—14 Grad Frost 
betragen, was um ganze 4 Grad 
wärmer als die Norm ist. Hier wird 
es such mehr Niederschläge als 
gewöhnlich geben: bis 22 Millime­
ter.

Um vieles wärmer wird das Wet­
ter in den Gebieten Kuslanai. Nord- 
knsachslan und Koktschctuw sein. 
Bis 26—31 Grad Frost nachts und 
15—20 Grad Frost tags versprechen 
die Meteorologen am I.—6. und 
27.—29. Januar Dafür soll es am 
8.—12. und 19—22.. tng« nur 3—8 
Grad kalt und stellenweise null 
Grad »ein. Die übrige Zeit wird die 
Quecksilbersäule nicht unter minus 
25 und nicht über minu» 10 Grad 
stehen.

Um 2—4 Grad wärmer als ge­
wöhnlich wird es in ganz West 
kasachstan »ein.

In den Gebieten Alma-Ata und 
Taldy-Kurgan wird es um ein 
Grad wärmer als die Norm »ein. die 
Durchschnitlitemperatur des Mo­

von den Künstlern des Bolschol- 
Theaters gegeben wurde, vermöchte 
trotz seiner 6 000 Plätze nicht, alle 
Ballcttbegeisterten aufzunehmen. 
Andere Ballettfreunde ließen sich 
vom ’ „Schwanensee" in der Insze­
nierung des ältesten sowjetischen 
Ballettmeisters Wladimir Burmeister 
begeistern. In seiner Choreographie 
geht dieses Ballettstück schon seit 
17 Jahren mit bleibendem Erfolg 
über die Bretter des hauptstädti­
schen Musiktheaters „Stanislawski 

nats soll hier 7—12 Grad Frost be­
tragen. Die Niederschläge werden 
10—22 Millimeter betragen Das 
wird aber al* gewöhnlich betrach­
tet.

Die wärmsten Tage Im Sieben­
stromgebiet werden für den 9.—12. 
und 19.—22. Januar prophezeit: mi­
nus 2 bis plus 7 Grad. Am 2.-6. 
und 28.—31. wird es nachts bi» 
20—30 Grad Frost nnd tag» 7—17 
Grad Fro*l geben. Die gewöhnliche 
Temperatur lieträgt lag* 3—8 und 
13—18 Grad Fro«l nachts.

Analoges Weltqr mit nur kleinen 
Abweichungen im Dalum wird für 
die Gebiete Tschimkent und Dsham- 
bul vorausgesagt. Nur mit dem l'n» 
tcnchicd. daß es hier entspre- 
clicnd immer etwa» wârmei Ist als 
im Südoslen Kasachstan».

In der ganzen Republik »oll in 
der ersten Dekade mit Wiederho­
lung in der «weilen und dritten 
Schnee niedergehen. Schneegestö­
ber. Sturmwind loben Anfang de» 
Monats darf man mit Nebel rech­
nen. Für den Anfang der «weiten 
und der dritten Dekade «»gen 
die Meteorologen Glattei» vorau». 

und Nemirowitsch-Dantschenko'*. 
Auch andere Konzertsäle. In denen 
Igor Moissejews Volkstanzensem- 
ble der UdSSR und Schauspieler 
des Moskauer „Variete" auftraten, 
waren ausverkauft.

Das Programm des „Russischen 
Winters" ist interessant und um­
fangreich Im Bolschoi-Theater wer­
den die Zuschauer die besten Bal­
lette in der choreographischen Ge­
staltung von Juri Grlgorowitsch — 
„Schwanensee" und „Nußknacker“

Bel Freunden
Im Laufe von sechs Jahren hat­

ten wir den Briefwechsel mit der 
Lehrerin Benita Knieß, wohnhaft 
in der Stadt Wolgast an der Ostsee 
Im Norden der DDR, gepflegt. Auch 
Liederbücher, Fotos, Ansichtskar­
ten waren ausgetauscht worden. 
Und nun sollte auch der beidersei­
tige Wunsch, uns persönlich keo- 
neniulernen. io Erfüllung gehen.

Am nächsten Tag nach unserer 
Ankunft in der DDR begann die 
Bekanntschaft mit der Stadt. Wol­
gast ist eine Kreisstadt mit 16 000 
Einwohnern. In der 700jährigen 
Altstadt stehen in engen Gassen 
alte Giebelhäuser, auf dem Rathnus- 
platz — das alte Rathaus, etwas 
weiter, die im 14. Jahrhundert er­
baute St.-Petri-Klrehe mit dem 56 
Meter hohen Kirchturm. Am Peo- 
nestrom, welcher in die Ostsee 
mündet, stehl die Werft, wo große 
Küstenmotorschiffe gebaut wer­
den. Anstelle der im Jahre 1945 
von den Faschisten gesprengten 
Brücke Ist Jetzt über die Peene el- 
ne neue Klappbrücke gelegt, wel­
che die Stadt mit der großen In­
sel Usedom verbindet. Hinter der 
Brücke Ist ein Bahnhof, wo die 
Eisenbahn, ihren Anfang nimmt, 
welche die Badegäste In die vielen 
Seebäder an der Inselkfiste bringt. 
Der neue Stadtteil ist ein schönes 
Wohngebiet

In dem 8 Kilometer entfernten 
Seebad Zinnowitz hatten wir Gele­
genheit. Im Kulturhaus der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft ein Kon­
zert des großen Dresdener Sinfo 
nieorcheaters «u erleben, welches 
ru Ehren des 200jährigen Beetho­
ven-Jubiläums ein Programm aus 
dessen Werken «um besten gab. 
Rührend und erregend war tu se­
hen. wie warm das Publikum den 
alten weißhaarigen sowjetischen 
Pianisten Serebrjakow ehrte, der 
an dem Konzert teilgenonimen hat­
te.

Wie In der DDR die deutsch-so­
wjetische Freundschaft gepflegt

von Tschiikowskl sowie „Sparta­
kus" von Chatschaturjan — genie­
ßen können. Dem Ballett „Sparta­
kus". dessen Aufführung aul den 4. 
Januar festgesetzt ist gilt besonde­
res Interesse: laut Voranzeige wird 
Maja Plissetzkaia zum ersten Mal 
die Partie von Ägina tanzen.

Außer Maja Plissetzkaja sollen am 
Festival alle „Sterne" der sowjeti­
schen Ballettkunst — NaUlia Bes­
smertnowa. Jekaterina Maximowa, 
Wladimir Wassiljew. Michail Law­
rowski. Maris Liepa. Nikolai Fade- 
jetschew und viele andere Tänzer— 
teilnehmen.

(TASS)

zu Gast
wird, konnten wir persönlich erle­
ben. Die DSF Ist eine massenhafte 
Gesellschaft, welche 3,5 Millionen 
Mitglieder zählt. Wie In jeder Kreis­
stadt gibt es auch in AA'olgast eine 
Filiale der DSF. Als unsere Wirtin 
dem A'orstand der DSF erzählte, 
daß bei ihr Gäste aus der Sowjet­
union weilen, erbot man sieb dort, 
einen Vertreter zu schicken, wel­
cher mit uns eine Fahrt durch die 
Insel machen werde. Und als es ei­
nes Morgens im Flur klingelte, 
stand vor der Tür ein Personen­
kraftwagen. und Mitglied der DSF. 
Genosse Simkowitz bat uns einra­
steigen. und los ging die Fahrt 
über die Brücke, wieder In Rich­
tung Zinnowitz und weiter durch 
andere Seebäder und verschieden« 
Ortschaften.

Eine Denkwürdigkeit muß beson­
der» erwähnt werden: Die Gedenk­
tafel am Massengrab sowjetischer 
Kriegsgefangener, welche während 
des Kriegs im Lager „Peenemünde" 
umgekommen sind.

Zum Abschluß dieser Interessan­
ten Fahrt besuchten wir eine land­
wirtschaftlich« Produktionsgenos­
senschaft.

Am vorletzten Tag unsczcs Auf­
enthalts an der Ostsee konn­
ten wir noch an einer Exkurs!- 
onsfahrt mit dem großen Bus des 
Deutschen Reisebüros durch die 
Universitätsstadt Greifswald, die 
Hafenstadt Stralsund, bis tu den 

Kroßen Hafenstädten Rostock. War­
nemünde teilnelimen. In Warne­
münde gab'« eine Hafenrundfahrt 
auf einem Motorschiff.

Benita und ihre Tochter Helga — 
beide l-ehrerinnen für Fremdspra­
chen—geleiteten uns «um Bahnhof, 
liier noch ein letrtcr Händedruck, 
ein letztes Winken Auf Wiederse­
hen In meinem Heimatdorf Le- 
ninpoll

O. OTT 
Kirgisien

REDAKTIONSKOLLEGIUM

\ UNSER£
| ANSCHRIFT.
I -

Kasaxctcan CCP

r. UejiHHOipaa Hom Coaeroa 7-A aia* 

«<t>poAHatua(t>T»

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag
Redaktionsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)

«♦PORHfllUAOT» HHAEKC «5414

TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, Stellv. Oiefr. — 2-17-4». VerantwortL 
_I____________ Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda — 2-I8-7I. Partei-

nnd politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23,
Kultur — 2-74 26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbriefe— 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72

VH 01945 TanorpsipH» NS J r. Henio,erpa«. 3*«os N» 11847


	Fünfjahrplan

	erfüllt

	Effektivität der Parteipropaganda

	Durch Steigerung der Arbeitsproduktivität

	Beethoven-Ehrung in Temirtau


	INGENIEUR

	LINGUISTIK

	^.Freundschaft'

	Technische Mittel im

	Fremdsprachenunterricht

	Sie besiegten die Herzen der Zuhörer



	Einige

	Neuein¬

	führungen

	Bel Freunden



